




Kultur des Hungers
Nadr einem Artikel von Glauber Rocha

Leiter und Regisseur des

Cinema Novo in Nordeste

Nordost-Brasilien: 35 Millionen Einwohner
196l-1965: 1,9 Millionen Verhungerte
85 0/o des Kapitals in ausländisdren Händen

Jede sozialkritisdre, mit revolutionärem Ansprudr vorgetra-
gene itußerung, die über die Grenzen des lateinamerikanischen
Kontinents hinausdringt, wird von der europäisdren Linken
erwartungsvoll und als bedeutsam aufgegriffen - und gründ-
lidr mißverstanden.
Außerstande, den Umfang der Misere des südamerikanisc{ren
Elends zu begreifen, begrüßt diese Linke die soziale Thematik
und sdreinrevolutionären itußerungen bestimmter Künste in
Südamerika und wiederholt dabei nur die subtilen kolonialisti-
sdren und paternalistisdren Verirrungen, weldre die Verhält-
nisse mit sidr bringen.
Denn selbst eine an Eisenstein und andere revolutionäre Künst-
ler angelehnte itsthetik geht an der Hauptaufgabe vorbei, die
darin besteht, eine eigenständige Massenkultur in den Elends-,
gebieten zu entwid<eln.
Das, was in Europa und anderswo als nationalrevolutionäre
Auflehnung im kulturellen Bereidr gefeiert wird (wobei nodr
ein gewisses snobistisdres Interesse am Primitiv-Barbarisdren
mitspielt) ist selbst ein Bastard einer nie edrt assimilierten, von
Kolonialverhältnissen aufgezwungenen Kultur gewesen, deren
Arbeiten je subtiler und peinlic{rer wurden, desto feiner die
neuen lJnterdrückungsmaßnahmen wurden, weldre die alten,
brutalen Kolonialmethoden ablösten.
Selbst die progressiven Kultursdraffenden an der Ostki.iste
Brasiliens sind heute abhängig von der ldeologie und.Ästhetik,
die es zu bekämpfen gilt. Das hat zu einer völligen Stagnation
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und Konzeptionslosigkeit der Kultur im Kampf um die na-
tionale und soziale Befreiung geführt. Es fehlt das Viútigste:
eine kulturelle Massenbasis, weldre den heterogenen Stämmen
und Gruppen ein gemeinsames Selbstverständnis als antiimpe-
rialistisches Zentrvm verleihen würde. Die heute im Grunde
noch nach,,abendländischen' Kriterien arbeitenden Künstler
erfassen mit europäisdren Augen das entsetzlidre Ausmaß der
Verelendung und registrieren verzweifelt den Teufelskreis der
sich ständig wiedergebärenden Ohnmadrt, ohne den \Yeg zu
einer nationalkulturellen Eigenständigkeit zu finden, der die
Basis für die Befreiung von ideologisdrer Bevormundung und
ökonomischer Unterdrüd<ung bilden könnte.
Dabei entwid<eln sich abseits von diesen ohnmäc{rtigen, ideolo-
gisch gefesselten Versuchen tatsächliclr neue, ursprünglidre An-
sätze für eine selbständige Kultur.
In den ländlichen Provinzen Brasiliens herrsdrt heute der of-
fene Terror, und der Hunger bildet das durdrgängige, all-
gegenwärtige und alles bestimmende Charakteristikum für ie-
des Tun. Die importierten Ideologien und Doktrinen haben
diese Grundzüge der Situation verded<t.
Der Hunger ist es auch, welcher die Provokation zu originären,
massenhaften Bewegungen hervorbringt, - Bewegungen, die
imstande sind, den fatalen Mechanismus der Ohnmadrt zv zer-
stören und eine neue antiimperialistische Auflehnung zv er-
möglichen.
Der Hunger bestimmt hier das !/'esen der Gesellschaft und jede
authentische itußerung ist Ausdruck dieser Kultur des Hun-
gers (sofern sie sidr vom Bettlertum, dem Erbteil des Kolo-
nialismus emanzipiert). Denn die alte, vernünftige Reaktion
der Hungernden gegenüber dem überfluß ist die Gewalt, de-
ren zwed<gerichtete Anwendung auch die Merkmale einer
neuen Asthetik mit sidr bringt. Es handelt sidr nidrt um blinde,
brutale, sondern um rationale Gçwaltanwendung, die den
Mangel besiegen will, nidrt um einê unTerdrüd<ende, sondern
um eine befreiende Gewalt, - keine Gewalt, die neue Privi-
legien sdraffen, sondern diese zerstören will, keine Gewalt des
Flasses sondern der handelnden Selbstadrtung.
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In den Jahren Jahren vor der Revolution waren wir eine
Gruppe von Sdrülern, Studenten, die Poesie, Musik, Malerei
diskutierten. Mein Kunstinteresse bestand sdron frühzeitig,
audr mein Vater malte in seinen freien Stunden. lfährend des
Krieges heiratete iú. \flir sdrlossen uns der Befreiungsbewe-
gung en und bildeten dort ein Theaterensemble. Idr stellte Agi-
tationszeic{rnringen her, malte Kulissen, rrer Kostümsdrneide-
rin, Regisseur und spielte mit. Unser Kind, das während dieser
Zeit geboren wurde, trug ic{r auf dem Rü&.en. \ffir spielten für
die Soldaten und für die Bauern in den befreiten Dörfern. Vir
kamen bis zur chinesischen Grenze. Unsre Vorstellungen fanden
nadrts statt, beim Sdrein von Kerzen. Die Rampe war eine
Bambusstange. Dort legte idr mein Kind ab. S7enn das Kind

, schrie, wußte das Publikum, daß dies nidrt zum Stüd< gehörte.
Die Bauern gaben uns Reis und Früdrte, und für das Kind
hatten sie immer besondere Gesdrenke. 'Vir waren iahrelang
unterwegs. überall war das Theater willkommen. Daß wir
diese Jahre überlebten, haben wir den Bauern zu verdanken,
die das Theater lieben und die uns betreuten. Heute arbeitet
meine Tochter an ihrem eigenen Theater. Sie spielt in Fabriken
und.Genossensdraften und in den Unterständen an der Front.
Die Studenten der Kunsthodrsdrule verbringen jedes Jahr
mehrere Monate in der Industrie, der Landwirtsdraft, den
Fisdrereibetrieben, um Leben und Arbeitsbedingungen dort
kennenzulernen.
Der politisdre Unterridrt gehört zu den Hauptfädrern der
Ausbildung. Neben handwerklidrem Können wird von den
jungen Mal'ern politisdre Reife gefordert. Sie lernen, mit ihrer
Kunst die Massen anzuspredren und das Allgemeingültige dar-
zustellen.

Zum Auffinden neuer Talente begeben sidr die Kader in die
Dörfer, in die \Øerkstätten und Betriebe. Sie spredren mit den
Sdrullehrern, den Vorsitzenden der GewerkJdraften. Häufig
tun sidr junge Arbeiter hervor bei der Aussdrmüdrung zu
einem Fest, bei der Veranstaltung eines Kulturensembles. Be-
reits in der Grundsdrule lenken die Lehrer ihre Aufmerksam-
keit auf Kinder, die auf künstlerisdrem oder hendwerklidrem
Gebiet besondere Begabung zeigen. Ihre Fähigkeiten werden in
den höheren Klassen weitereñtwiú.elt. Malereiwettbewerbe
finden statt. Gedidrte, Theaterstüd<e von Kindern werden aus-
gezeidrnet.

Nadr der fünfjährigen Ausbildung auf der Kunsthodrsdrule ar-
beiten die berufstätigen Künstler an versdriedenen Institutionen
und beziehen ein festes Monatsgehalt, in dei Höhe des Ge-
haltes eineí Arbeiters, eines Ingenieurs. Sie gehören dem Ver-
band der bildenden Künstler an, der ihnen das tedrnisdre Ma-
terial erstellt. Private Käufer sind kaum vorhanden. Die Kunst-
werke werden vom Staat angekauft und gelangen an Museen,
Versammlungsräume, Ministerien, Sdrulen, Krankenhäuser,
Erholungsstätten und so weiter. Der Staat ist audr Hauptauf-
traggeber. Die Bestellungen enthalten oft Angaben des ge-
wünsdrten Inhalts und Formats. 20 Prozent des Kaufpreises
fallen dem Künstler zu, der Rest geht an den Verband, zur
Verteilung weiterer Mittel.

'Ðie Künstler Viet Nams haben sidr losgelöst von den Bestre-
bungen der westlidren Malerei und Plastik. Die Avantgarde
dieses Jahrhunderts, die immer wieder neue Zeidren für die
Konflikte innerhalb der kapitalistisdrcn Velt, für den Aufruhr
gegen die bürgerlidre Gesellsdraftsordnung gefunden hat, kann
den Künstlern in Viet Nam nidrts geben. Sie stehen außerhalb
des kommerziellen Kunstlebens, neñmen am Kulturausverkauf
des internationalen Kunstmarkts nidrt teil. Die Frage, weldter
Ridrtung sie angehören, existiert nidrt für sie. Sie fragen nur
nadr der'Virkung, die sie mit ihren Arbeiten bei der Bevölke-
rung erzielen. Sie sudren nac{r einem Ausdrud¡ für die Gedan-
ken und Vorstellungen von Mensdren, die um ihr überleben
kämpfen. Für sie ist es selbstverständlidr, daß die Kunst allen
gehört, und eine Spradre spredren muß, die allen begreifbar ist.

Trotz ihres humanistisdren Anliegens, ihrer Parteilidrkeit und
den hohen Anforderungen, die sie an sidr stellen, sind die
Künstler Viet Nams in ein Dilemma gereten. Sie wollen das
Bild zum Appell, zur Agitation madren, so fordern die poli-
tisdre, propagandistisdre Aussagekraft, dodr benutzen sie dazu
Mittel die verbraudrt sind, und die einer Ilelt angehören, ge-
gen die die Revolution sidr ridrtet.
Die im Kunstmuseum ausgestellten Malereien und Skulpturen
(zumeist Photographien oder Kopieq der evakuierten Origi-
nale) sind, mit Ausnahme einer Serie'expressiver, realistisdrer
Skizzen von den Frontabsdrnitten uid befreiten Gebieten Süd
Viet Nams, von spätimpressionistisdrer, naturalistisdrer Art,
oft bis zur Sentimentalität gefühlsbetont. Das Mensdrenbild in
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diesen Dörfern produzierten selbst das Papier und die Natur-
farben, sie fertigten die Drudrstödre an, variierten die klassi-
sdren Muster, und verkauften die Blätter auf den Märkten und
bei Fesilidrkeiten. lm lahr 1957 gab es nodr 300 000 versdrie-
dene Bilder, in hohen duflagen, in Ha Noi waren sie in den
kleinen Läden an der Straße der Fädrer zu finden. Diese Bilder
stellten Glüdrszeidren dar, mythologische Gesalten, Szenerien
aus historisdren Sdrlad¡ten, Geister und Allegorien aus dem
Volksleben.
Viele dieser farbigen Bilder zeugen nicht nur von hohem tedr-
niscfien Können, sondern auch von einer eigenartigen künst-
lerischen Sicherheit. Vereinfacfrt, auf das !flesentlidre konzen-
triert, oft voll grotesker Phantasie, geben sie Einblid< in die
I/elt der frühen Agrarkultur, mit deren Legenden und religiö-
sen Vorstellungen.

Als Glüdrsbilder ersdreinen, in immer wieder neuen Abwand-
lungen, das Sdrwein, fett, und mit Girlanden geziert, oft mit
einer Schar von Ferkeln, Zeidten des \fohlstands, wie audr die
Flenne, von Küd<en umgeben. Audr didrbäuchige Kinder, mit
Melonen spielend, oder zwisdren Blättern und Blumen, künden
Reichtum an. Der Hahn, Herold der Mo¡genröte, ist Symbol
des Friedens und des Mutes. Sein' Name, Ki, bedeutet: Glüd<.
Sein Bild ist ein günstiges Vorzeidren.

Es gibt Hierardrien von Geistern. Eingeteilt in 4 versdriedene
Þaläste leben die Hauptgeister: die Heiligen Mütter des Him-
mels, der Gewässer, der Erdç und der \lälder und Berge, mit
zugehörigen Prinzen, Prinzessinnen, Mandarinen und martiali-
sdren Torwädrtern.
Neben reidr variierten Kriegern, mit Hellebarden und bewim-
pelten Sdrultern, ersdreinen Affen, Tiger und andere Tier-
geister, alle in prädrtìgen Farben, die Tiger oft in streng ,ge-
õrdneter Fünfergruppe: sdr¡rarz im Norden, rot im Süden,
weiß im SÍesten, grün im Osten und gelb in der Mitte.
Auf anderen Blättern werden die Ordnungen des Feudalstaates
karikiert. Mensdren ersdreinen als Frösdre und werden zu
Mandarinen ausgebildet: quakend ist einer das Edro des an-
dern. Ratten ziehen auf mit Trommeln und Trompeten' tra-
gen Ratten-Obere in Sänften, verneigen sidr zeremoniell vor-
èinander. Ihre Sdrwänze: das sind die drinesisdren Zöpfe. Fette
Katzen liegen mit versdrränkten Pfoten, Gesdrenke werden
ihnen dargebradrt. Und Größenverhältnisse, Farben werden
aussdrließlidr nadr \lirkungskraft und psydrologisdrem \[ert
verwendet, das Gegenständlidre wird nadr Bedarf deformiert
und zum stark dekorativen Sinnbild umgewandelt.

Angesidrts dieser Fähigkeit des Abstrahierens, des Zeidrenfin-
dens, wird eine Kunst, die sid-r auf das Illustrative besdrränkt,
und auf das Vorurteil, sie müsse naturalistisdr leid-rt verständ-
lidr sein, zum Ausdrudr der Mißadrtung gegenüber dem Fas-
sungsvermögen des Publikums.
\Øoher fedodr sollte die vietnamesisdre Kunst ihre neuen For-
men nehmen. Die Gesdrmadrsbildung war nie über den fran-
zösisdren Akademismus hinausgelangt. Die Kunst, die Kultur,
war im Besitz der Privilegierten, und audr der Ansturm, der
von den Malern, Poeten und Konstruktivisten der Oktober-
revolution ausging, hinterließ hiér keine Spuren. Ein Prozeß
der Zertrümmerung und Bankiotterklärung der klassisdren
Kunst konnte in Viet Nam nidrt nadrvollzogen werden, da die
ökonomisdre Versklavung und geistige Unterdrüd<ung eine

den Szenerien von Kampf, Produktion und Zusammenleben
ist idealisiert, romantisdt. Die Kräfte, die in diesem Land zur
gesellschaftlidren Umwälzung führen, finden keinen adäquaten
Ausdrud< in der Kunst, da diese nicfrt wagte, mit den herge-
bradrten Formen zu bredren.

Die Literatur konnte eine Tradition weiterentwid<eln, sie
konnte in fruchtbarer Auseinandersetzung mit älteren \Terken
zu einer wirklichkeitsnahen Spradre gelangen. Für die Biltl-
kunst jedoch gab es solche Anhaltspunkte nidrt. Die genuine
vienamesisc{re Kunst - die keineswegs der Oberklasse gehörte,
sondern populärer Natur war - fiel mit dem Einbruch der
Kolonialwirtschaft auseinander, und hatte zu Beginn der Indu-
strialisierung kein eigenes Leben mehr. Nur Holzsdrnitte wur-
den weiter produziert, diese allerdings in großer Reichhaltig-
keit. Sdron fährend der Dynastie der Ly, im 11. Jahrhundert,
wurden diese Bilder hergestellt, zunädrst in Schwarzweißtech-
nik, seit dem 13. Jahrhundert farbig, bis sie unter der Le Dy-
nastie im 15. Jahrhundert ihre hödrste Entwid<lung erreichten.
Der Handwerkstradition folgend gab es einzelne Dörfer der
Holzdru*er, nodr heute sind im Dorf Dong Ho, in der Pro-
vinz Bac Ninh, ganze Familien mit dem Abdrudr und der
Kolorierung der alten Bilder besd¡äftigt. Die Handwerker in97



künstlerisdre Auseinandersetzung überhaupt nidrt zuließ. Fu-
turismus, Kubismus, Dadaismus, Surrealismus hatte es in Viet
Nam nie ge'geben, und nie hatte es Zeit gegeben zum Studie-
ren, Vergleidren, Laborieren, Neuentded<en und Verwerfen.
Als nadr dem Umsturz und der Vertreibung des Feindes audr
die Kultur erobert worden wâr' so mußte es zur ersten Auf-
gabe der Kunst werden, einheitlidre, Sicherheit ausstrahlende
Bilder der neuentstehenden sozialistischen Gesellsdraft zu
sdraffen. Jetzt var die Kunst Eigentum derer, die früher von
den kulturellen Gütern ausgesdrlossen waren. Die westlidren
Länder hatten sidr den Luxus der Kulturentwertung, der Anti
Kunst, leisten können, die künstlerisdren Revolutionen spiel-
ten sidr in einem isolierten Raum ab, griffen in die gesell-
sdraftlidren Verhältnisse nidrt ein, ließen die große Masse der
Bevölkerung unberührt. Für Viet Nam mußte die Kunst einen
intakten \Fert bedeuten. Ihr ist kein Spielraum gelassen zur
Schilderung von Zweìfel, Bedrängnis, Unruhe. In diesem Land,
in dem die Erfolge der Revolution stündlich weiterverteidigt
werden müssen, kommt der kulturellen - künstlerischen Ak-
tivität nur eine Funktion zvi zn stärken, zusammenzuhalten,
zu ermutigen.
Der Konservatismus in der vietnamesischen Kunstauffassung
soll hier nicht qualitativ beurteilt werden. !Øir legen einen anl
dèren Maßstab, als den ästhetisdren, an. Der \Øert dieser Kunst
liegt zur Zeit nidtt in der Hervorbringung bedeutender Male-
reien und Skulpturen, sondern darin: daß sie Kollektiveigen-
tum geworden ist. Dies ist der erste entscheidende Schritt.
Die Vergesellschaftung der künstlerischen Medien ist bedeu-
tungsvoller als Tatsache, als die Schöpfung von Meisterwerken
für Privatsammlungen. Hiermit sind die Vorbedingungen ge-
schaffen für die freie Entfaltung aller künstlerischen Kräfte, es
ist nur eine Frage der Zeit, neue Formen und Inhalte zu finden.
Es sind bereits Anzeichen dafür vorhanden, daß die inneren
Vidersprüche in der sozialistischen Kunst Viet Nams zu Er-
gebnissen führen. Neben der Konkurrenz des dokumentari-
scJren Fotos und des Films madrt sich die naturalistische Ab-
bildung selbst fragwürdig. SØährend viele der itlteren noch Ge-
birgslandsdraften und Dörfer im Bambuswald malen, sind die
Jüngeren dabei, sidr ein neues Ausdrud<sfeld zu erobern. Sie
füllen die Mauern der Stadt mit harten, großzügigen Bildern
und Aufrufen. Ihre Mitrel sind das Plakat und das Schlagwort.
Auffallend sind Kompositionen von Truong Sinh, mit den
Losungen,SICHERHEIT IM VERKEHRS\øESEN und VOR-
\rui.RTS DER SIEG IST UNSER. Andere Texte und Figuren
begegnen uns auf den Straßen, die monumental zusammen-
fassen, was überall im alltäglidren und ânonymen geleistet
WiTd: STOSSBRIGADEI\ DER JUGEND REGELN DEN
VERKEHR, DIE ÜBERSCHTøEMMUNG ZU BESIEGEN
HEISST DEN FEIND ZU BESIEGEN, DAS LAND
BRAUCHT STROM TTIE DER MENSCH DAS BLUT.

Doch die Kluft, die zwischen der ursprünglichen Volkskunst
und der Suche nadr einer zeitgemäßen künstlerischen Sprache
besteht, ist angefüllt mit einer Flut von Kulturabfall. Fabrika-
tionen und Handwerkserzeugnisse von Kitschgegenständen,
teils in Viet Nam hergestellt, teils aus anderen sozialistisdten
Ländern importiert, stellen die letzte Konsequenz eines klein-
bürgerlichen Kunstempffndens dar. Anstatt auf dem Kehrictrt-
haufen der Revolution zu enden, übersdrwemmen sie sowohl
die repräsentativen Kaufläden als audr den Straßenhandel und
tragen zur Abstumpfung des Untersdreidungsvermögens bei.

Nadrtrag in der bombardierten Provinz Ha Tinh:
Lange sind wir ausgegangen vom Begriff einer Kunst, in der
Handlungen, Begebenheiten, Vorstellungen, Mensc{renbilder
auf eine anschauliche und bleibende Ebene gehoben wurden. In
dieser Kunst verdichtete sich Gedankenstärke, Ertndungsgabe.
Diese Kunst wurde uns mehr und mehr fadensc{reinig, in dem
Maße, in dem sie zurüchblieb hinter den ungeheuren Anstren-
gungen der Menschen, ihre \Øirklichkeit zu verändern. Sie
konnte nur noch ein Hilfsmittel sein, zum Anspornen, zur
Rücftendeckung, zvt schnellen Unterstützung einer Attad(e,
Vorbilder konnte sie nicht mehr liefern.
Vie sehr zerlöchert und unbrauchbar diese Mitteilungsformen
nun geworden sind, wird uns deutlich hier, in der Provinz Ha
Tinh, in der in jeder Stunde die Bomben auf Städte, Dörfer,
\Øege und Felder fallen. \Øir verstehen die immerwährende
Frage der Kulturarbeiter Viet Nams:'!/ie können wir deutlich
machen, was geschieht, wie können wir ihnen, die an den Ge-
schehnissen beteiligt sind, haltbare SØorte, Zeichen geben, da
unsre Mittel doch nie heranreichen an ihre Leistungen.
Hier, angesichts der Vernichtungsaktionen im Namen der ka-
pitalistischen Zivilisation, werden auch die letzten Argumente
zugunsten des westlichen Modernismus hin^fällig. Gegenüber
den auf das Minimum zurückgeworf enen Exiltenlb.d irr"g,rrrg.r,
in Viet Nam, zeigt sich diese Kunst ntrr noch als selbstgefälli-
ges Produkt des überflusses.
Ehe neue Kommunikationsformen entstehen, die jene ersetzen,
die von den bisher gültigen künstlerischen Medien eingenom-
men wurden. müssen alle itußerungen auf diesem Gebiet ein
Ersatz bleiben. So verstärkt sich noch einmal unser Stand.
punkt, alle ästhetischen Bewertungen beiseite zu lassen, zu un-
tersuchen nur, was dem Gemeinnützlichen entspricht, was An-
satzpunkte gibt zu einer Neuorientierung.
Zwisdren den 800 000 Einwohnern der Provinz Ha Tinh, die,
mit dem Gewehr auf dem Rüchen, den Reis ernten, der reif
auf den angegriffenen Feldern steht, die in den Unterständen
Sdrulunterricht abhalten, die Vedetzung pflegen und Opera-
tionen durchführen, die in Höhlen und Grotten Maschinen be-
dienen zur Erhaltung der Industrie, die Tag und Nacht die zer-
sdrossenen Straßen und Dämme reparieren, seien einige ge-
nannt, als Beispiel für Persönlidrkeiten, zu deren Schilderungen
passende Mittel nodr nidrt gefunden sind.
'SØir geben die \Øorte wieder, mit denen sie uns vorgestellt
wurden, und behalten die Terminologie bei, die hier dem Ver-
sudr entspricht, die \Øürdigung auszudrücken, die ihnen zu-
kommt.
Die Spradre ist verbraucht, disqualifiziert, jedodr gibt sie einen
Hinweis auf das bestehende Problem: Der Mensch hat mit sei-
nen Taten, seiner bloßen Notwehr, seiner Hingabe eine bisher
unvorstellbareKapazitât bewiesen, und die Formeln zu deren
Benennung sind noch nicht vorhanden.

Nguyen Thi Sau, 19 Jahre alt, wohnhaft im Kreis Nghi Xuan,
Munitionsträgerin bei einer Gesc{'rützstellung der Luftabwehr.
Hat bei sdrwersten Angriffen ihre Pflicht erfüllt und ihren Ar-
beitsplan ständig übertroffen. Konnte anfangs nicht SO Kilo
tragen, doch lernte, in zäher Anstrengung, 60 und 80 Kilo,
schließlich 90 Kilo ^t tragen. Sliderstandsfähig auf ihreni Po-
sten, zuvedässige Genossin, steigerte:sie nicht nur die eigenen
Normen, sondern trug audr Verwundete aus dem Feuer,
pflegte sie, und trug in freien Stunden im Feldlazarett Lieder
vof.
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Lien, 20 Jahre alt. Sie ist Matrose beim Küstentransport. Hat
sidr beim Angriff der Feinde als äußerst standhaft erwiesen'
Die Kriegssdriffe schossen das Segel .ihrer Dschunke ab.'\läh-
rend des ieuers stieg sie auf den Mast und hißte ein Notseg-el'
Es gelang ihr, die Granatlödrer in der Bordwand notdürftig
ro ñid..ã, und die Dsdrunke mit ihrer wertvollen Last bei
einer Insel auf Land zu setzen' Sdrwamm 10 Kilometer, um
Hilfe berbeizuholen, so daß die Fradrt geborgen und umge-
laden werdèn konnte.

Frau Song, aus der Gemeinde Xuan Hoi, 61 lahre alt. Baute
bereits irn Ersten lfliderstandskampf eine Volksmiliz von
Frauen auf. Gehört der Organisation der Soldatenmütter an.
Leitet eine Brigade bei der Feldarbeít und überbietet das Pro-
duktionsliel der Genossensdraft. Führt ihre Tåltigkeiten aus
unermüdlidr, in Liebe zu ihrem Land, in tiefem Haß gegen
den Feind.

Frau Vinh, 30 Jahre alt, in der Gemeinde Xuan Than. Mutter
von 5 Kindern. Ihr Mann ist seit dem 5. August t964 in der
Armee. Sie leitet die landwirtsdraftlidre Genossenschaft, und
einen Frauenzug, der Transportdienste leistet, Brüdren baut,
Straßen repariert und Bombentrid,ter zusdrüttet. Besudrt

einen Fortbildungskurs und hat die Auszeidrnung dcr Akti-
vistin erhalten, die beiden GUT: kämpft gut, produziett' gvt.
Ihre Kinder helfen einander, die älteren versorgen die kleinen,
kodren das Essen, füttern die Tiere. Bei Sonnenaufgang ist sie
euf dem Feld, mittags nimmt sie, als Mitglied des Gemeinde-
rates, an einer Sitzung teil, abends hat sie zu tun bei der Ar-
beit der Volksmiliz. IJt nie auf einem \feg zu sehen, ohne daß
sie Steine, Lehmplatten vägt zu den Reserven für die Behe-
bung der Schäden.

Und, als Zus¿mmenfassung unsrer Erwägungen, geben wir ein
Lied wieder, das von Pionieren nadr dem Bombenangriff auf
eine Deidranlage gesungen wurde:
Haben wir den Deidr aufgebaut
und die Straße gelegt
haben wir den Feind besiegt
und vertrieben
dannistdasKunst

':. ..

Abd.rucle aus dem im Suhrkamp Verlag erscbienenen BøcJt aon
Peter'Weiss: - Notizen zørn leultarellen Leben der Dernolerøti-
schen Repablile Vietnøm -)



\Øanamara - jährrlich
drei MonateGefangnis

Ein Künstler aus Neu
von Ulli Beier

Guinea

Der Pløstileer'Wanamera mi.t einer seiner
Holzfigøren

Das Dorf Asempa liegt 7000 Fuß hoú über dem Meeresspiegel
im östlidren Hoúland von Neu Guinea. Adrt niedrige Rund-
hütten sdrmiegen sidr an die Sdrulier der Bergkuppe. Die Ge-
müsegärten derAuyana-Leute die hier leben, sind an steilen
Abhängen gepflanzt - im Tal würde der starke Regen die
Pflanzen wegwasdren.
Es ist erst zwanzig Jahre her seit die australisdre Regierung die
Auyana-Leute entdedrt und .befriedet" hat. Die Kriege mit
den Nadrbarstämmen sind nun offiziell ,abgesdrafft', dodr ge-
hen die Auyana-Männer nodr hèute nie oþe Pfeil und Bogen
aus, vielleicht nur aus alter Gewohnheit, weil diese Vaffen so-
zusagen zur Kleidung des Kriegers gehören, vielleidrt auú
weil die alten Fehden dodr nodr nidrt ganz beigelegt sind. Die
Auyana-Krieger tragen meist nodr ihre traditionelle Kleidung,
die außer der kurzen Barken-Sdrürze eigentlidr nur aus
Schmud< besteht: das Stirnband aus Kauri-Musdreln, besetzt
mit Kasuar-Federn, der Eberzahn der als Nasenring dient, die
geflodrtenen Arm- und Beinbinden. Der Kontakt mit den
Europäern hat allerdings audr súäbige alte Flosen, Hemden
und Röd<e nadr Asempa gebradrt, die vor allem von den we-
nigen Christen bevorzugt werden. Sonst hat die australisdre
Regierung den Auyana-Leuten nodr nidrt viel Zivilisation
,,beigebradrt". In Asempa steht zwar eine Sc{rule, besser gesagt
ein kleiner Schulraum - aber es ist kein Lehrer drin. Der ging
vor ein paar Jahren mit der Sdrulklasse auf und davon und
wird nodr heute von der Mission gesudrt. Die sdrwerze Tafel
stehf nodr immer verstaubt herum; eine Sdradrtel Kreide, ein
Lineal und eine Klingel sind als Symbole der Autorität zurüd<-
geblieben. Nodr hat niemand in Auyana die Grundsdlule be-
endet. Keiner kann lesen und sdrreiben, aber einige spredren
Pidgin die Verkehrsspradre Neu Guineas.
Es führt audr eine Straße nadr Asempa. Aber man muß ein
guter Fahrer sein und einen Landrover haben, wenn man nadr
Asempa fahren will. Von der Regierungsstation in Goroka
braudrt man sedrs oder sieben Stunden. Die Straße, die nur ftir
einen \flagen breit genug'ist, wird immer steiler, je näher man
nadr Asempa kommt Die Kurven werden immer sdrärfer. Die
Straße ist mit faustgroßen, runden Kieselsteinen besdrüttet,
damit sie im Regen nidrt ganz wegwäsdrt. Kein Vunder, daß
die Auyana-Leute wenig Besudr bekommen. Ab und zu kommt
der australisdre Verwaltungsbeamte um die Steuer einzusam-
meln. Ab und zu kommt der australisdre Händler, der ihnen
den drittrangigen Kaffee abkauft, den die Auyana-Leute
pflanzen müssen, damit sie die Steuer bezahlen können. Ab
und zu kommt der Missionar voF der oseventh Day Adven-
tist Mission" um sie zum ,IÍash-Vash' (Pidgin für ,Taufe")
zu überreden. Er hat bis jetzt nur'mäßigen Erfolg.'\ler die einsame Straße über Kainantu und Okapa nadr
Asempa fährt dem wird dieses Dorf kaum auffallen. Es sieht
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genau so aus wie hundert andere, es wäre ein großer Zufall
wenn mân serade hier anhielte.
Und doú iit di.r.r Dorf einzigartig unter den Auyana-Dör-
fern, und vielleidrt im ganzen östliihen Hodrland von Neu-
Guinea, denn hier lebt der Holzsdrnitzer 'Vanamera, eine ein-
ziga*ige Persönlidrkeit und ein bedeutender Künstler. Seine
Anwesenheit in Asempa ist besonders erstaunlidr, weil das
Hodrland von Neu-Guinea als kunstarm gilt und man wird
sidr überzeugen können, daß dieses Gebiet in den zahlreid¡en
Bildbänden über die Kunst der Südsee einfadr ausgelassen ist.
Allerdings ist dieser Eindrudr zum Teil durdr Unkenntnis oder
mangelnde Einfühlungsgabe in diese Kultur entstanden. Die
Mensdren, die im Hodrland von Neu-Guinea leben, sind künst-
lerisdr hodrbegabt. Dodr findet dies im persönlidren Sdrmudr
und im Gebraudrsgegenstand vollkommenen Ausdrud<. Die
Ayanas, die Fores, die Bena Bena und die vielen, vielen anderen
Stämme geben jedem Gegenstand, mit dem sie leben, künst-
lerisdre Form: den hölzernen Sdralen aus denen sie essen, den
Pfeilen mit denen sie Vögel und Beuteltiere sdrießen, der Ge-
sidrtsbemalung, die sie zu Festen anlegen - das sind ihre
Kunstwerke. Nur vereinzelt kommen gesdrnitzte Figuren in
diesen Kulturen vor. Es ist eigentliú überflüssig, Gegenstände
zu sdraffen, die nur Kunstwerke sind, in einer Kultur in der
das ganze Leben zu einem Kunstwerk wird.
Als Holzsdrnitzer ist'Vanamera also ohne Tradition. Er ist ein
Original, der ganz aus sidr heraus und ohne irgendweldre Ein-
flüsse eine neue Kunstform sdruf - man könnte beinahe sa-
gen ,erfand"..
In dem kleinen Dorf Asempa ist eine der adrt Hütten völlig
dem ïØerk des Slanamera gewidmet. Sie ist, wie die anderen,
eine Rundhütte, ohne Fenster, nur die Tür läßt ein mattes
Lidrt in den Raum. Auf einer niedrigen Bank, die an der'Vand
fast um den ganzen Raum entlang läuft, stehen etwa fünfzig
Figuren, bis zu 1,50 m hodr, aus weißem Holz gesdrnitzt und
teilweise mit leudrtenden Farben bemalt. Dazwisdren stehen
zahlreidre frisdr gesdrnittene Blumen, Kanna, Lilien, Astern
und viele andere, die \Íanamera eigens zu diesem Zwed<
pflanzt,
Der erste Eindrud< ist überaus feierlidr, man glaubt in einer
alten Kirdre zu stehen. Gewöhnen sidr die Augen an das Dun-
kel, so erkennt man den großen Reidrtum an ldeen, die große
Erfindungsgabe des Künstlers.'Sfanamera hat keine Konvention, keine Formel für seine Pla-
stiken gefunden. Er sdrafft iede ganz neu, und ohne Bezug auf
die vorhergegangenen.
Die Gesidrter'Vanameras starren, ladren oder grinsen uns an.
Die Augen können tiefe Lödrer sein, manchmal eng beisam-
men, oder sie können durdr verrostete Nägel oder surreali-
stisch wirkende Murmeln gekennzeidrnet werden. Der Mund
kann ein sc,hmaler Spalt sein, oder eine riesige klafiende
lØunde. Die Proportionen der Figuren wedrseln dauernd: ein
zarter, fast schüchterner Oberkörper auf sdrweren, bäuerlidren
Beinen. Mandre Figuren stehen auf kleinen Zwergbeinen, in
manchen Plastiken sind die Beine überhaupt weggelassen. An-
dere wieder haben zarte, sdrlanke Beine, mit feingezeichneten
Kniesdreiben. Nodr untersdriedlidrer ist die Behandlung der
Arme, deren Form und Sdrulteransatz vielleidrt das stärkste
Ausdrud<smittel \Øanameras sind. Mandrmal sind sie einfadr
weggelassen, mandlmâl nur draufgemalt, einmal sind die Arme
als fladres Relief an den Körper gesdrnitzt und die Hände sind
dazu gemalt. Audr die Gesdrledrtsteile sind immer wieder an-

ders dargestellt. Bei vielen Figuren sind sie ausgelassen. Mandre
haben Hosen an, aus denen der Penis heraussteht. Das weib-
lidre Gesdrledrtsteil ist auf die versdriedenste'$leise stilisiert.
Die Brüste können einfadr tiefe Lödrer scin, oder sie stehen
weit hervor und sind (wie gelegentlidr audr der Penis) zum
rausnehmen.
Die Figuren werden durch bunte Bemalung belebt. Die Far-
ben sind durdrwegs europäisdrer Herkunft: Kreiden, wahr-
sdreinlidr aus dem verlassenen Schulhaus stammend, Tinten
und gelegentlich Emulsionsfarben, meist Reste aus weggewor-
fenen Dosen, die 'lflanamera und seine Freunde auf der Regie-
rungsstation Okapa aufgelesen haben. Die Figuren sind immer
nur teilweise bemalt und die Farben werden surrealistisdr ver-
wendet. Ein sdrwarz klaffender Mund; ein knallroter Flals,
ein blaues Gesidrt; eine sdrarladrrote Scheide; ein grüner Penis.
Oft sind lineare Muster und Ornamente auf die Figur gekrit-
zelt, wie Kinder-Graffiti auf einer Schulmauer. In der Tat läßt
sidr \Øanamera gelegentlidr von seinem Sohn bei der Bemalung
helfen. Einmal brennt eine rote Sonne als Flerz unter den
Brüsten. Ein andermal wird den Augen durch getupfte Um-
randung ein romantischer,sternenblid<" gegeben.,
Die Figuren sind ungeheuer lebendig, die star$.e Individualität,
die sie ausstrahlen, geben ihnen eine. realistisc{re Note, die aus
den Formen gar nidrt zu erklären ist. Ist man länger mit den
Plastiken zusammen, so glaubt man sie zu kennen, oder wie-
derzuerkennen, wie vergessene Freunde und Bekannte. Allen
gemeinsam ist der traurige Ernst, der auch den wilderen, lei-
densdraftlidreren Figuren etwas hilfloses gibt. Man fühlt sich
wohl bei diesen sanften Kriegern, diesen rührenden Kopfjä-
gern. Man möchte sie streic{reln und abgreifen, wie das die
Auyana-Leute bei der Begrüßung tun.
\Øie entstand die wunderbare \Øelt des'Vanamera? \Øas machte
ihn, als ersten in seinem Dorf zum Holzsdrnitzer? Venig
Künstler könnten auf diese Frage eine so präzise Antwort ge-
ben wie V'anamera. ,,Als mein Bruder starb", so erzählte er
mir, oda träumte idt am gleichen Nadrmittag, daß mein Bruder
zu mir kam und mir vorwarf, daß idr mich nicht um die Toten
kümmere. Nidrt einmal der Platz wo sie in'der Mitte des
Dorfes begraben lagen war durch irgend etwas gekennzeichnet.
Die Toten sterben und werden vergessen. Niemand kümmert
sidr um sie und deshalb sei unser Leben ohne Kraft und ohne
Zukunft."
Von seinem toten Bruder ließ sidr '!íanamera also den neuen
Veg zeigen. Er baute eine Hütte, an der Stelle wo die Toten
begraben lagen. Er ging in den \Øald, fällte einen Baum und
schnitzte das Portrait seines Bruders. Lendenschurz und Nasen-
ring, den er an seinem Todestage getragen hatte, stedrte er der
Figur an. Seitdem schnitzt SØanamera Figuren für alle Toten
des Dorfes. Dazu geht er in den 'SØald, niemand darf ihm bei
der Arbeit zusehen und erst wenn die Figur fertig ist, kehrt
er in der Nacht ins Dorf zurüd< und fügt die neue Plastik dem
Mausoleum bei. Die Blumen, mit denen er das Flaus schmückt,
erinnern uns an den Brauch der Kirche, doch ist diese Sitte
keineswegs von den Adventisten geborgt. Die Auyanas, wie
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.Wanamera, HoLzplastiÞ bemalt, lebens-
8roß
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Candido Portinari, Begräbnis
Hängematte, Ol, 180 x 220, 1944
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Cand.id.o Portinari, Totes Kind., Õ1, 1941
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Boirø Mteþi (Rhodesien), AlriÞanische
Königin, Granit

Wanarnera, geschnitzte ønd, bemalte
H olzfigøren, lebensgro tl

alle Völker im Hochland Neu-Guineas sind große Liebhaber
von Blumen. Oft pflanzen sie Zierpflanzen in ihren Yamsgar-
ten hinein oder auch einfacå an den Vegrand. Blumen gehören

- mit Federn und Muscheln - zum Schmuck von Männern
und Frauen.
Jeden Samstag und Sonntog versammeln sidr die Verwandten
des'Vanamera in der Hütte. Hier halten sie ein kleines Fest zu
Ehren der Toten. Es wird gegessen und gesungen.
In einer kleinen Dorfgemeinde, in der die alte Kultur von den
europäisdren Einflüssen systematisch untergraben wird, wehrt
sich hier ein Mensch gegen diese geistige Vergewaltigung. Den
Glauben an die alten \Ferte hat er verloren. Seine Kultur und
Tradition haben ihn vor der fremden Madrt der \Øeißen nidrt
besdrützt. Immer wieder weist er darauf hin, daß er allen
traditionellen ,,Zauberu von sidr abgetan hat. Das Gefühl der
Erniedrigung sted<t ihm tief in der Seele. Er muß die weiße
Macht bewundern, haßt sie aber audr. Gegen die Taufe durdr
die Seventh Day Adventist Churdr wehrt er sich und sdrafft
sich seine eigene Gegenreligion. Einfach und scfrlicht sind diese
Feiern und wesentlidr sc{röner als die drristlichen. Aber ein ge-
wisser Heilsglaube hat sidr aucû da hineingeschlichen. '$lana-
mera meint, daß die Toten ihm zu einem besseren Leben ver-
helfen werden. V'enn er nur unbeirrt weiter madrt, dann
werden audr die Leute von Asempa eine weiße Hautfarbe be-
kommen. Damit meint er wohl, daß sein Volk an dem ma-
teriellen Reidrti¡m und der Zauberkraft der'lØeißen teilhaben
v¿ird. Dies sind verworrene Vorstellungen - doch sind sie
kaum verworrener als die der ,,Seventh Day Aventists', die
ihn wegen dieser ldeen aufs sdrärfste bekämpfen. Sie sehen'V'anamera wahrsdreinlidr als Konkurrenten, als Führer einer
Gegenreformation. Sie besdruldigen ihn, seine Religion sei ein
,Cargoo-Kult. Den oCargo"-Kult hat es versdriedentlidr an
den Küstengebieten Neu-Guineas gegeben. Ihm zugrunde liegt
der Glaube, daß der materielle Reidrtum der'Veißen aus dem
Totenreidr stammt, daß er zum Teil audr für die Völker Neu-
Guineas bestimmt ist, daß aber die SØeißen durdr magisdre
Kräfte imstande sind, das für die Schwarzen bestimmte Gut

umzuleiten und sidr selber zugute kommen lassen. Das sieht
wie phantastischer Unsinn aus - aber im Grunde ist es ein
gânz gutes Märdrensymbol für koloniale Ausbeutung! \Íana-
mera hat mit den Führern des Cargo-Kult nur sehr wenig ge-
mein. Diese schufen Massen-Bewegungen, die zum Teil audr zu
Zusammenstößen mit der Verwaltung führten. 'lflanamera hat
nur eine Handvoll Leute in seiner Gemeinde und die "Heils-botsdraft" spielt eine untergeordnete Rolle in seinem Tun.
Doch ist ,Cargo'-Kult in Neu-Guinea ein belastetes'$Øort, mit
dem man leidrt seine Feinde in Verruf bringen kann - so etwa
wie man einen Künstler in Amerika oder Deutsdrland als
Kommunisten abstempeln würde.
Die Verwaltung sdreint mit der Kirdre da übereinzustiinmen:
und in den adrt Jahren seit 'Slanamera diese Holzplastiken
madrt, \rar er bis jetzt nodr iedes Jahr zwei oder drei Monate
im Gefängnis. ,Cargo'-Kult an sidr ist nidrt strafbar, aber
das madrt wenig, denn wo der Australisdre District-Officier
zugleidr Polizeidref, Ankläger und Ridrter ist, läßt sidr leidrt
iemand einsperren.
Kürzlidr sagte mir der District-Officer von Okapa er wolle die
Plastiken des'S/anamera,kommerzialisieren" damit Vana-
mera davon ein Einkommen habe. Vermutlidr will der gute
Mann den gefährlidren Künstler auf diese \fleise audr auf
,,bessere Gedanken" bringen. Der poetisdre Künstler, der seine
Toten darstellt, soll nun also Kuriositäten für den Touristen-
markt ,liefern'. Die gleidre Gefühllosigkeit, die sidr so etwas
ausdenken konnte, sieht wahrscheinlidr audr in dem harmlosen'\9anamera einen gefährlidren Aufrührer.
Dodr läßt sidr 'S/anamera durdr keinen District-Officer, kei-
nen Missionar und kein Gefängnis beirren. Mit ,Vasdr-Vasdr"
will er nidrts zu tun haben, und seine Plastiken madrt er un-
entwegt weiter. S/anamera hat eine große Kraft und eine große
Viderstandskraft. Den Konflikt in dem er sidr mit der weißen
\Øelt befindet, versteht er eigentlíth nidrt. Aber seinen Glau-
ben an eine reidrere bessere Zukunft drüd¡t er in seiner künst-
lerisdren Symbolwelt aus.
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Contemporary Art
in Africa

Ein neues Buch von Ulli Beier

Dieses neue Budr von Ulli Beier ist die erste sadrverständige
Dokumentation jener kraftvollen künstlerisdren Renaissance,
die Afrika seit einem Jahrzehnt erlebt. Aus den versdriedenen
Staaten Afrikas liegt ziemlich plötzlidr eine Fülle von Kunst-
werken vor, die eine ungeheure Vielfalt in Form und Ausdrudr
zeigt und bisher nur wenigen eingeweihten Europäer bekannt
ist.Dieses umfangreidre Material wird in diesem Budr in seiner
gatTzen Frisdre und Originalität vor uns ausgebreitet. Ulli
Beier hat die Entstehung dieser künstlerischen Strömungen in
Afrika alle zum Teil miterlebt, als Kritiker, Flerausgeber, Leh-
rer und Direktor einer Kunstgalerie.
Im ersten Teil des Budres besdrreibt er das Spannungsverhält-
nis zwisdren den ursprünglidren afrikanischen Kulturen und
den kolonialen und nachkolonialen europäischen Einflíissen
die Vielzahl der afrikanisdren itußerungen darauf. In den Län-
dern mit großer klassisdrer Tradition, haben die modernen
Künstler fast ausnahmslos zu nidrttraditionellen Kunstmitteln
gegriffen, um dem Drudr der Vergangenheit zu entkommen.
Beier stellt drei Künstler vor und zeigt an ihrem Verdegang,
wie sie den traditionellen Vorstellungen entweder ihre eigene
Sprache abgewannen, oder einen totalen Brudr mit der lokalen,
bornierten Tradition vollzogen. In anderen Gebieten, wie im
Sudan und Rhodesien gibt es keine Tradition. Die modernen
sudanesisdren Künstler beziehen ihre Inspiration aus der isla-
mischen Kalligraphie; in Rhodesien hat sidr ein Kreis von Bild-
hauern gefunden, der trotz des kulturellen Vakuums entstan-
den ist und so unterschiedliche Begabungen umfaßt wie den
kraftvollen Boira Mteki und den subtilen Niúolas Mukom-
beranwa. In itthiopien hat sich der Maler Skunder radikal von
der lokalen Tradition gelöst, und einen eigenen Stil entwidrelt,
während der Maler Malangatana in Mozambique einen expres-
sionistisdren Stil entwidrelte, bevor er mit dem europäischen
Expressionismus bekannt wurde. Nach Ansicht Ulli Beiers ist
Nigerien das Land mit der stärksten künstlerischen Aktivität,
der größten Stil- und Materialvielfalt, und mit den versdrie-
denartigsten Begabungen wie Twin-Seven-Seven mit seiner
originalen phantastischen Bilderwelt oder Olantunde mit sei-
nen gehämmerten Alluminiumreliefs. Beier hat das !flerden
dieser Künstler direkt miterlebt und ist berufen, den Hinter-
grund, die Intentionen und die Fortsdrritte dieser Künstler zu
beurteilen und ein lebendiges Bild der modernen afrikanischen
Kunstszenerie zu entwerfen.
Im wesentlichen stellt dieses reidr auch farbig bebilderte Buch
eine Erweiterung und Ergänzung des Stofies dar, den die Leser
unserer Zeitschrift in unserem Afrika-Sonderheft (Nr. 49. I.
1967) vorñnden. Das Buch ist zu beziehen über The Pall Mall
Press Ltd., 77-79 Charlotte Street, London !Ø1.

Tuins Seoen-Seoen
Priester, Zeicbnung

(Nigerien), Shangos
1966

Bruno Carwso, Im Fad.enÞreuz, Feder'
zeicbnung, 1968,41 x 30 cm
Brwno Caruso, Paura Atomica (Angst)'
Fed"erzcicbnøng, 1968, 41 x 30 ctn
Brøno Caruso, Malcolrn X, Federzeich-
nung, 1968,41 x 30 cm
Brano Carwso, Le Tigri di Carta, Fe¿ler-
zeichnøng, 1968,41 x 30 cm t06
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Notizen zuPortinari
von Richard Hiepe

Candido Portinøri, Cøngaceiro, ol, 1950

Der Nordosten von Brasilien ist eine der ärmsten Gegenden
der'!lelt. Das Gebiet umfaßt die Staaten Ceara, Pernambuco,
Rio Grande do Nord, Paraibo und den Norden der Provinz
Bahia. Auf einen tropischen Küstenwald folgt ein StepPenstrei-
fen, der in die ,,Caatinga" genannte Vüste übergeht, einen mit
verkrüppelten Sträuchern bewadrsenen Sandboden, der den
größten Teil des Landes ausmacht. Hier leben die Nadrkom-
men portugiesisdrer und holländischer Einwanderer mit einer
Minderheit von Indios als nomadisierende Kleinstbauern zwi-
schen der Küste und den wenigen \Øeidegründen, abwedrselnd
gejagt von den Dürreperioden und verheerenden Strum-Flut-

Candido Portrnari, Aøsscbnitt aws dern'
Vøndbild ,,Tirødentes" , 18 m x 3'15 m,
Fresþo in Rio de Janeiro

und überschwemmungskatastroPhen. Seit Menschengedenken
herrschen im Armenhaus Brasiliens biafranische Zustände:
Hunger und grassierende Seuchen' extreme Kindersterblidr-
keit, Massenarbeitslosigkeit und sozial fundiertes Siedrtum,
Mangel an den primitivsten tulturellen, sanitären und medi-
zinischen Einrichtungen. '!las in Biafra iedodr kurzfristig aus
dem militärisch provozierten Zusammenbrudr einer rélativ
stabilen Sozialordnung entstand, ist im "Nordeste brasiliero'
wie in den meisten südamerikanisdlen Elendsgebieten das un-
mittelbare Ergebnis einer iahrhundertealten kolonialen und
sozialen Unterdrüd<ung. Kaum irgendwo sonst in der'Velt be-
stimmt die Macht von wenigen Lokalherrsdrern dermaßen buch-
stäblich über die nad<te Existenz der Bevölkerung. Die Flerrn
der \leidegründe auf den gigantisdren Latifundien halten sidr
Privatarmeen, einerseits gegen die Ansprüdre det Zentralre-
gierung in Rio (gegen die sie bis vor wenigen Jahrzehnten eine
faktische Autonomie bewahrten) und andererseits gegen die
Landarbeiter, Bauern und Pächter, die in die kaum bewohn-
baren'Ilüstenstriche abgedrängt und nur in Minderheiten sai-
sonale Beschäftigung finden. Diese Heimwehrtruppe der fin-
stersten Reaktion sind die legendären ,,Cangaceiros". Zu den
I/idrigkeiten der Natur und der Trostlosigkeit der sozialen
Verhältnisse fügen sie die Gesetzlosigkeit d.es Faustredrts im
Namen der Unterdrüd<er. Aber wie aus Robin Hood oder den
altdrinesisdren Räubern vom Liang sctran Mor die Volkshelden
lokaler Aufstände wurden, so lag und liegt in diesen terrori-
stisdren Privatarmeen der Keim der revolutionären Erhebung
und Verbrüderung mit den entrechteten Massen, in deren
Namen sie dann so grausam und willkürlich iene Abrechnung
und Eigentumsneuverteilung vollziehen, nach denen die Zu-
stände seit Jahrhunderten schreien. In einem berühmten Film-
werk ist diese Doppelnatur des ,Cangaceiro" als Bandit oder
,,Soldat des Guten" großartig in Szene gesetzt worden. Die
schreclliche \Øirklichkeit des brasilianischen Nordostens ist das
Trauma aller aufgeklärten und oppositionellen Sc{ricJrten und
Gruppen, das Leitmotiv aller sozialrevolutionären Bewegun-
gen und das unlösbare Problem der Herrschenden. Zwar wur-
den in den letzten Jahren wenigstens Straßen in den Nordosten
gebaut und bestimmte Maßnahmen gegen den Hunger und die
Seuchen eingeleitet, jedoch bleibt die Macht der Großgrund-
besitzer als Hauptgrund der Verelårilung unangetastet - im
Gegenteil wächst sie durch die VerQuickung mit ausländischen,
besonders amerikanischen Kapitalgesellschaften und deren poli-
tischer und ökonomiscler Unterstützung. Die brasilianische 108
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Intelligenz madrte in den letzten Jahrzehnten den,,Nordeste"
zum wesentlidren Anklagegegenstand gegen die Herrsdraft der
reaktionäien Cliquen im Lande. Seit der Mitte der dreißiger
Jahre formulierten wesentlidre Künstler diese Zustände zu
monumentalen bildlidren, literarisdren und filmischen Mani-
festen über die Unerträglidrkeit des feudalen Hungerregimes.
Exemplarisdre Vertreter dieser sozialrevolutionären ästheti-
sdren 'Mission ist Candido Portinari, dessen gotisdr ver-
krümmte Leidensfiguren auf ungefügen Riesenbildern zum er-
sten Male vor den Augen der \flelt die ästhetisierende und
europäisierende Scheinkultur der brasilianischen Großstadt-
kunst aus den reidreren Küstenstreifen widerlegte. Portinaris
Bildér gehören in die Revolutionsgesdridrte der südamerikani-
sc{ren Kunst neben die \Øerke, der ihm befreundeten mexika-
nischen Freskanten, in die gleidre Bewegung, die in zahlreidren
Staaten Südamerikas und bis in die USA hinein eine Neu-
orientierung der Künste in Ridrtung ihrer politisc{ren und
sozialen Nutzbarmachung erzwang. FIat man die Kunst der
Mexikaner mit Recht die Kunst der -unvollendeten Revolu-
tion" genannt, die von den Malern vor den Augen des Volkes
in Bildern und Graphiken dennoch zum Sieg geführt wird, so
bezeichnen die aussdrweifend dimensionierten Pietágruppen
des Brasilianers Portinari die Stufe der vorrevolutionären
Ohnmacht, der Verzweiflung und des Entsetzens, die in iene
Gewalt des Hungers umschlägt, von der in unserem ersten
Artikel die Rede war. Das Unauflösbare, im Leid Erstarrte,
der gefrorene Sdrrei, die versteinerte Klage, die unverüc{<bare,
denkmalhafte Gestik des Leides unterscheidet diesen Realismus
ganz von dem dynamisc{ren Pathos der Mexikaner, mit denen
Portinari enge Freundschaft und eine fast gleic{rartige Entwic}.-
lung verbinden.
Candido Portinari, wurde 1903 bei Brodovski im Staate Sao
Paolo als zweiter von zwölf Söhnen eines armen Tagelöhners
italienisdrer Herkunft geboren. In seiner Jugend arbeitete er
auf einer Kaffeeplantage, als Fünfzehnjähriger begann er mit
einem episodisdren Kunststudium in Rio, für das er sich den
Lebensunterhalt als Gelegenheitsfotograph erhungerte. Mitte
der zwanziger Jahre ermöglidrte ihm der Staat einen ausge-
dehnten Europaaufenthaft. .?{hnlich wie Diego Rivera begei-
sterte er sidr in Itâlien, Spanien und Frankreich für die Mo-
numentalkunst des Mittelalters und suchte in Paris Kontakt
zum Surrealismus und Expressionismus. In Paris fand Portinari
Ende der zwanziger Jahre seinen - von den Surrealisten so-
fort stark beachteten - pathetisch-expressiven Stil, aber erst
1946 veranstaltete die Galerie Charpentier die erste große
Kollektivausstellung des Meisters. Dazwischen lagen die ent-
scheidenden brasilianiscåen Jahre, lag das Erlebnis des 'Nor-deste". Die großen Gemälde über die Opfer und Funktionäre
des Terrors und des Flungers entstanden bis zum Ende der
vierziger Jahre, danach folgten die Monumentalauftiäge: das
Bild über den antikolonialen Kampf Brasiliens im Colegium
de Cataguases, das riesige Bild für die Arbeiterklasse Brasiliens
im Kulturministerium und 1954 die Monumentalwerke
,,Krieg" und ,,Frieden" für das Gebäude der UNO in New
York.
In Europa ist Portinari kaum bekannt, die wenigen Ausstel-
lungen und Vürdigungen sind an den Fingern herzuzählen'
'\Øie im Falle der Mexikaner waltete in der Haftmann-Ara un-
serer Kunstkritik ein nahezu vollkommenes Informations-Em-
bargo gegenüber solchen politisch-realistischen Konzeptiorien
von moderner Kunst. Portinaris Ruhm wuchs wie der der

Mexikaner fast aussdrließlidr auf nationaler Basis, auf der für
europäisdre Verhältnisse außerordentlidren Offenheit selbst
der reaktionären Führungssc{richten südamerikanisc{rer Staaten
gegenüber den Anklagen ihrer Künstler. Dieser scheinbare
Toleranzmechanismus, der Kommunisten und künstlerischen
Opponenten wie dem Mexikaner Siqueiros abwechselnd poli-
tisdre Verfolgung und höcfrste Staatsaufträge einbringt wird
heute von den Radikalen mit den alten Vorwürfen gegen die
großen alten Männer verbunden, nach denen diese sozial-enga-
gierten Kunstprogramme nic{rts als ein Abklatsch europäischer,
volksfremder Ideen und für die notwendigen lokalen Revo-
lutionen ganz unerheblic{r seien. \Øie in Mexiko stedren hinter
solchen ästhetischen Streitpunkten die divergierenden Konzep-
tionen der Revolution: die ,,Guevara"-Linie vom lokalen Auf-
stand der Elenden - wie sie hier Glauber Rocha mit seiner
,,Kultur des Hungers" entwickelt - und die sogenannte tra-
ditionelle marxistische Linie, von der Volksfront aller revo-
lutionären Kräfte. Dieser Linie entspricht die künstleriscire
Konzeption der Mexikaner, von der Verarbeitung und l7eiter-
entwid<lung der nationalen, realistischen und demokratischen
Traditionen zu einem volkstümlichen, aufklärerischen und agi-
tatorisdren Realismus. Portinaris \Øerk gehört zweifellos zu
den eindrud<rvollen Ergebnissen einer solc[en Umfunktionie-
rung der herschenden Kunstspraô{ren. Das Pathos der Klage
iiber den Triumph des Bösen und der ewigen Unterdrüd<ung
maciht seine besten Bilder den Leidensdarstellungen der mittel-
alterlichen Kunst auch innerlich ähnlich und mag sie sich von
den elementaren revolutionären Bedürfnissen der Hungernden
so weit entfernen, wie Rocha das hier andeutet.
Von Europa aus sc{reint es faktisch unmöglich, diese \lider-
sprücÍre innerhalb der südamerikanischen Opposition und ihrer
revolutionären Kunst richtig einzuschätzen. Unmöglich er-
scheint es mir aber auch, auf die \Øerke iener Generation ver-
zichten zu wollen, deren Kampf gegen die Reaktion allerdings
nicht aus der Kultur des Elends zu erklären, sondern direktes
Ergebnis der antikolonialen Bewegungen der bíirgerlichen und
proletarischen Schichten gegen die alten europäischen und
neuen lJS-amerikanischen Unterdrüd<er ist. In allen südameri-
kanischen Staaten ergab sich spätestens Anfane der zwanziger
Jahre die Situation der dbhalfterung und wachsenden lJnter-
drückung der bäuerlichèn und proletarischen Hilfstruonen
durch die siegreiche nationale Bourgeoisie. Die Künstler, welche
sroßenteils in den bürgerlichen Revolutionsarmeen mitse-
kämpft uncl dort ihre marxistischen Revolutionszentren ge-
bildet hatten, mußten clen Kampf mit ihren Mitteln fortsetzen,
obwohl clie reale nolítische Basis mit dem fortschreitenden Ter-
ror gegen die Bauern und Arbeiter schwand. $i6 yç¡¡¡iãicre¡
zumindest ästhetisch die Positionen der Revolution, weldre die
Bourgeoisie nicht besetzen konnte oder mit ihren kosmopoli-
tischen formalistischen Kunstkonzeptionen nur sehr unzurei-
chend besetzte. Die Reaktion war gar nicht imstande, diese
sozialrevolutionäre Moderne als führenden Stil zu verdrängen
und mußte sidr mit der Zerschlagung der politischen Basis
und gelegentlichen Übergriffen - wie sie audr Portinari und
seinem tüØerk nicht erspart blieben - begnügen. Gewiß sind
diese Verke und ihre ästhetischen Ideen keine Modelle für die
konkrete Erhebung nach lokalen und politisúen Besonder-
heiten und wollten das gar nicJrt sein. Sie drehten das Rad der
bürgerlichen Kunstgeschichte weiter auf die Straße sozialisti-
sc{rer Revolution. Dort werden die neuen Revolutionäre selbst
bestimmen wen und für wen die neue Kunst darzustellen hat. 110
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Besuch bei Siqueiros
von Joseph North, Chefredakteur

des oAmerican Dialog*, New York

In der New York Times las idr, daß David Alfaro Siqueiros
im B,egri{ ist. das,größte Vandgemälde der 'Sflelt fertigzustel_
len. Idr rief Siqueiros an und bat ihn, etwas über seine-Arbeitin unserer Zeitsd¡rift zu sdrreiben. Er dagegen lud midr ein,
seine Arbeit an Ort und Stelle zu begutach-teî und urr, ,u ,rrr_
terhalten. Letzteres hatten wir das leizte Mal l93g in Valencia,im Bombenhagel gemadrt, als er Colonel bei den Internationa_len Brigaden war. Idr dadrte, daß ich meinen Lesern etwas
Neues über dieses letzte lebende Mitglied der heiligen mexi_kanisdren Trinität, jenen drei großeriVana-"t.r"îi!*iror,
Rivera und Orozco, erzählen könnte. - Nadr GueÀrn""akommt man von Mexico City aus mit einem Bus, der hodrin die Berge hinauf fährt, die der aztekisdren Hochebene dennötig.en Sdrutz gaben, um jene Zivilisation blühen ,r', lrri.i,gi. .di" Conquistadoren in Erstaunen versetzte, als sie miíMuskete und Cruzifix hier ankamen.
Die mexikanisdre \landmalerei hat sidr seit der Revolutionvon 1910 entwidrelt, eber ihre Anfänge liegen in den ZeitenMontezumas. Natürlidr kannte der Ta'xifahier in cuernavaca
Siqueiros' Namen. Als wir uns seinem Haus Venus Z näherten,
sahen wir die Vandbilder sdron von weitem über die Dädreí
hinausragen,_man empfindet so ähnlidr, als ob man ã;p;;;:
miden zumleispiel gegenübersteht. Man sieht gigantisdre Fi_guren von Zeitgenossen, von Rivera und Orozco. Die \land_
gemälde sind im Freien, unter dem höchsten Himmel der \Øelt.Die Elemente fürchtet Siqueiros jedenfalls nic{rr: er hat Chemi_kalien erfunden, die die Farbe so fixieren, daß weder Sonnenodt Regen ihnen etwas anhaben kann.
Das erste Mal traf idr diesen Mann in Spanien, 1932 in Uni_form. Er war etwas über die Vierzig damals, ,dron b.itit*t,
aber nidrt zufrieden damit, Spanieñ ,ru" -it dem pinsel zuhelfen. Er wollte es auch mit dem Gewehr, wie früher für

Y..Ti..o, als _er freiwillig, sedrzehnjährig mandre harte, blutigeSdrlaút erlebte, und zwisclendrin malte. Mir 19 Jahränsdridrte ihn die neue revolutionäre Regierung nadr Frarikreidr
als Mitglied des diplomatisdren Stabes: als l,Iilitärattadre. Er
studierte dort weiter Kunst, traf den Landsmann Rivera, den
Spanier Picasso, den Franzosen Braque. Damals, so früh sdron,
kam er mit der Kunstphilosophie, die man als "Ecole de parisi
kennt, nidrt zu Rande. Irgendwo hatte idr gelesen, daß erkürzlidr in einem Artikel, seine Meinungsveisdriedenheiten
mit Picasso dargelegt hatte und idr fragtJ ihn danadr. Audr
war idr _an dem Budr John Bergers "Erfolg und Versagen pi-
câssos" interessiert und natürlidr kannte Siqueiros die Árbeit.
Einen Augenblid< war er stilllann sdrüttelti er seinen sdrme-
len indianisdren Kopf: .Idl mödrte nidrt persönlidr werden,
sagte er, man begeht dann große Fehler. Darüber hinaus bin
idr Picassos Freund. Idr glaube, daß er einer der größten Künst-
ler der'Sflelt ist, vielleidrt überhaupt der Größte]Lieber mödrte
idr über die sogenannte ,Ecole de Paris spredren.. - Darüber
ließ Siqueiros keine Zweifel aufkommðn: ,Idr glaube, daß
diese Sd-rule eine ganze Generation írregeführt hat-í"
Siqueiros wurde in den Verksdruppen gerufen, wo er die Ar-
beit von fast fünfzig Künstlern biãufsiútigte: Sdrweißer mit
Acetylenlampen, Chemiker, und Ingenieurã die mit ihm ar-
beiten. .Unter meinen Kollegen hier gibt es Juden und Araber,
sagte er, nur Zusammenarbeit und keinen Streit.* Beim Gehen
spradren wir. Er kam auf 1979 zu spredren. Er hatte ja das be-
rühmte Manifest damals verfaßr, das die Gesidrtspunkte der
Mexikaner in Frankreidr zusamme4faßte, und ihre Auffassung
gegenüber der ,Ecole de Paris*. Iú st¿llte mir vor: die Mexil
kaner kamen soeben aus ihrer erfolgreidren Revolution. Sie
!rat-1en zu Millionen gesprodren, zu ihiem Volk, den peons, zu
Indianern, die nie das Innere eines Sdrulhauses gesehen hatien.
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Bis heute nämlidr ist das eine Nation, in der die Mehrheit we-
der lesen nodr sdrreiben kann. Also formulierten die drei
\flandbildmåler Rivera, Orozco und Siqueiros Größe, Tragödie
und Erwartung dieser Söhne des Indianers luatez. Die \7and-
bilder gaben die majestätisdre Gesúidrte der aztekisdren Zi-
vilisation wieder und enthüllten den Sdrredren der Conqui-
stadorenherrsdraft. Idr bin in alle Gebäude Mexico Cities hin-
eingegangen, die mit ihren Bildern gesdrmüdrt sind, und ich
konnte sehen, daß die Sdrönheit dieses Landes sidr auf den
öfientlidren lfländen wiederfindet: die \Füsten, die am Tag
verbrannt werden und nadrts vom Frost überzogen sind; die
unendlidren Ebenen mit dem ewigen Kaktus; die sdrredrlidre
Schönheit der Nadrt von Zacatecas, samtsdrwarz mit einem
goldenen Sdrimmer; und ein Himmel, der Sdröpfung und
Èwigkeit ins Bewußtsein ruft. Die mexikanisdre Sdrule erklärte
all das zum würdigen Gegenstand der'!Øandmalerei. Das be-
fand sidr im Gegensatz zur Malerei der ,Ecole de Paris". De-
ren Zeidrnung, so spürten die Mexikaner, gehörte in die gute
Stube des kultivierten neuen Bourgeois, der ietzt das nötige
Geld hatte, um das Blut und den Geist des Künstlers zu kau-

fen und das an seine lflände zu hängen, um es seinen Trink-
genossen zv zeigen, und es bewundern zu lassen, wie etwa ein
seltenes Stüd< aus einem Steinbruch, das der Gastgeber auf
einem Jagdausflug aufgelesen hat. Hinter Siqueiros' Bemer-
kungen verbarg sich viel Sarkasmus; dann standen wir vor
seinem \Øandbild, dem er den Titel gegeben hat: der Marsdr
der lateinamerikanisdren Mensdrheit.
Spredrend gingen wir an den Figuren aus bemaltem Eisen vor.
bei: Frauen mit ihren Kindern, sdrwarze Mütter, braune Müt-
ter, weiße Mütter im Vormarsdr; hastig rennend, vorwärts
stolpernd, von finsteren Mächten verfolgt, vorwärtsgestoßen.
,Sie wissen nidrt wohin" sagt Siqueiros, aber sie gehen, sie ge-
hen lernend auf ein unbestimmtesZielzv*, dabei zeigt er auf
einen roten Stern: ,Zum Sozialismus, zum Kommunismus.'
Aber der \[eg dorthin ist mit Tragödien gesäumt. Hier die
Figur des Toten und Gefolterten, dort - als Nordamerika-
nisdre Szenerie - die Tragödie des sdrwarzen Mannes am
Galgen.
Siqueiros ist nidrt abgewidren von dem Vege, den er sidr vor
einem halben Jahrhundert in Paris vorgezeidrnet hat, in sei-
nem Manifest. Deshalb nidrt, weil er dem Volk nahe geblieben
ist, für das er mit der'Iflafie in der Hand gekämpft hat, für das
er sidr als Sedrzehnjähriger verpflidrtet hat. Die Zeitung "NewYork Daily News" bezeidrnet iemanden wie Siqueiros als oein-

gesdrriebenen Kommunisten", so wie Pablo Neruda, wie Sean
O'Casey, wie Nicolas Guillen, Sdrostakowitdr, Khatdraturian,
und wie unseren Theodor Dreiser. . . Dr. Martin Luther Kìng
sagte bei der Hundertjahrfeier zu Ehren von'l/. E. B. Du Bois,
daß wir unseren Antikommunismuswahn überwinden müssen,
und wagen müssen unsere Größen zu ehren dje Kommunisten
sind, wíe eben Dr. Du Bois. Siqueiros ist hËute Führer der
kommunistisdren Partei Mexikos. Er'hat ihr hartes und wedr-
selvolles Sdridrsal mitgelebt: als Geiagter im Untergrund, im
Gefängnis. Erst kürzlidr kam er frel nadr vier Jahren Zudtt-
haus. Im gleidren Jahr erhielt er den Lenin-Preis für seine
Malerei: 50 OOO Dollar, die er für das Vietnamesisdre Volk
spendete. Ja, er ist seinen'Vurzeln treu geblieben.
In Cuba hat er am \Øeltkongreß für Kultur teilgenommen. Er
hat dort das Sdraffen der kubanisdren Künstler kritisiert. Sie
ließen zu, daß sidr zwisdren ihnen und den Bauern und Ar-
beitern eine Kluft auftun konnte. Ihre Arbeit ist vollkommen
bestimmt von der Sdrule Paris-New-York. Selbstverständlidr
nahm er an, daß die Vandmalerei für Kuba ebenso widrtig sein
würde, wie sie es für den mexikanisdren Peon war. Mit einigem
Vergnügen erzlhlte er mir von einer Gruppe französisdrer
Trotzkisten auf dem Kongreß, die ihn plötzlidr umringte, ge-
hässig sdrreiend, und eine kleine alte Dame trat ihm sogar
kokett ans Schienbein. Das war alles nidrts natürlidr, ein Vitz,
lädreilidr. Aber er fürchtete, daß sie etwas gegen Kuba im
S&ilde führen könnten, ,,was sie in Spanien anridrteten", sagte
er, osollten wir niemals vergessenlo Damit erinnerte er an die
Maitage 1938, als Trotzkisten und Anardristen sidr gemeinsam
gegen die Volksfront-Regierung wandten, die Madrt an sidr zu
reißen versudrten, und tausende von Spaniern in den Straßen
Barcelonas umkamen.
Am näc{rsten Tag fuhr ich von Cuernavaca zum Palacio de
Bellas Artes und sah die \landmalereien Orozco's und Riveras.
Eine Trinität von Giganten. Hier hatte sich wirklich Kunst
und Politik vermählt, denn sie glaubten mit Bredrt, daß da
keine Kunst ohne Politik sein kann. Natürlidr ist ihre Defini
tion von Politik sehr versc{rieden von der, die die politisdren
Schreiberlinge ausgebrütet haben. Denn sie umfaßt das Ver-
hältnis aller Menschen zueinander, das Verhältnis des Men-
schen in der Masse, das sidr historisch als Klassenbeziehung
darstellt, die sich wiederum aus den materiellen Interessen ab-
leiten läßt. Sie haben zwisc{ren dentKünsten und der Politik
keine unüberwindliche Sc{rranke angenommen, sondern beicles
als Einheit gesehen. - Das sind meine Eindrüd<e von einem
kurzen Besudr bei Siqueiros. tt2



Siqaeiros, \Y andbilder im S chlo fi Chøpøl-
tepec: die Herstelløng, 1957

David A, Siqaeiros, Bemahe Shølptør fììr
den Palast von Gøernøaaca, 1967

David' A..'siqueiros, Marscb d'et Mensch-
heit (Ausscbiitt aøs d'em 4600 qm gto$en

F resko), 19 67 -68 Gøernøoaca
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Jose C. Orozco, Uniaersität Guadalaiara
(e"ta¡ Blicle in die Kuppel
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Josi C. Orozco, Die Justiz (Aasschnitt),
1941

Federico Silva, Imperialisrnas and So'
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Mexico (Aus-Carnarena, Formation
schnitt), 1951

F elguerez, M aterialbild
Jøan O'Gorman, Zentrale Bibliotheþ
Mexico City, 1950-52



Ernesto Che Guevara:
Befreiung durch Kultur

und Kunst

Seit langem versuc{rt der Mensdr sidr von der Entfremdung

"" 
-¡.i.åi." 

vermittels der Kultur und der Kunst' Er stirbt
iegfi.ft im Verlauf der adrt Stunden, während derer er seine

ilãii. "ft \Øare spielt, um danadr wieder aufzuerstehen in der
ftirt*t.titA.n SdtApÍung. Aber dieses Heilmittel rägt tl tiú
ãi. i.i*. der Krankhãit selber: wer das Einssein mit der
Natur sucht, ist ein vereinsamtes '!üesen' Er verteidigt seine

durdr die úmwelt unterdrüd<te Individualität und reagiert
ã.i ¡rttt.titdten Inhalten gegenüber als ein Einzelwesen' das

à.i V""t.tttraum hat, unbefledct zu bleiben' Es handelt sich

f.ãigfidt um einen Fluchtversuch. Das lflertgesetz-ist -nicht*.ti. ¿., bloße Reflex der Produktionsverhältnisse; die Mono-
foft"pi*fitr.n stafiieren es mit einem komplizierten Aufbau
å,rr, d^., aus ihm einen gefügigen Diener Tlút' selbst wenn
ãi.'¿r¡.i angewandten metttõ¿in rein empirisdr sind'
Oi.r., Üb.riau diktiert einen Typ von Kunst, der ein sehr
*.i, g."ilU.nes An-sich-Arbeiten 

-der Künstler nötig macht'
öi.-nlfat." werden beherrscht durdr die oTedrnik", und nur
ãie;"ß.Et;öhnlichen Talente können ein persönlidres Verk
sdraffen.
Oi" Uftig"" werden zu verscihämten Lohnarbeitern, oder sie

,tr"rrd.rr]M"n bekennt sidr zu dem künstlerischen Suchen, das

-"" "l* Definition der Freiheit ansieht; aber dieses oSuchen'
h"i ,.ir,. Grenzen, die unsichtbar bleiben, bis man dagegen
,iAßt, d. h. bis zu dem Augenblidr, wo man die realen Pro-
blemá des Mensc{ren und seiner Entfremdung aufwirft' Die
,Àigt, oo. dem Nidrts" oder die vulgären Vergnügungen bil-
á.r, i.qo.*. Ventile für die menschlidre Unruhe; die Kunst
wird bekämpft, sobald sie zu einer '!Øaffe der Anprangerung
wird. SØenn man sich an die Spielregeln hält, bekommt man
alle Ehren, wie ein Pirouetten erfindender Affe' Die einzige
n.dittg.tttg'itt, keinen Versuc{r zu madren, um aus dem unsicht-
baren Käfig herauszukommen.
Àtr ii. Reiolution die Macht erobert hat, sind dieienigen, die
total domestiziert waren, ins Exil gegengen' Die anderen, ob
Revolutionäre oder nicht, sahen .itten ttt"ett Veg vor sich'
Das Sudren erhielt einen neuen Impuls. Jedoch die'SØege waren
bereits mehr oder weniger abgestedrt, und der Eskapismus
tarnte sich hinter dem !/ort ,,Freiheit"' Auch bei den Revo-
luiionären hat sich diese Einstellung oft gehalten, eine Vider-
,pi.g"t,t.tg des bürgerlichen Idealismus in ihrem Bewußtsein'
i'" ¿?" Lä'ndern, die einen ähnlichen Prozeß durchgemacht ha-
¡.i, ttt, man diese Tendenzen durc{r einen übertriebenen
Dojmatismus bekämpfen wollen. Die Kultur überhaupt ver-
*"ñd.t," sich beinahi in ein Tabu, und man proklamierte als

cipt.t t ü"rrlerischen strebens eine formal exakte !Øiedergabe
d.i N"trr., die sich dann verwandelte in eine mechanische \ffie-
dergabe jener gesellschaftlichen Virklichkeit, die man zeigen

Daniel Zelayø, (Argentinien) " ' ønd'
noch immer geht es so røeiter, Farbholz-
schnitt 1966, 30 x 45 crn

wollte, d. h. der idealen Gesellschaft fast ohne Konflikte uno
viã.itp.¡i.+te, die man zu schafien versuchte' Der Sozialismus
irtt";Ë, er hát seine Fehler. \Øir Revolutionäre haben häufig

"i.ftt ãi. nötigen Kenntnisse und die nötige intellektuelle
Kühnheit, .r* ã.t Aufgabe nachzukommen, -den neuen Men-
r.i.i-ir'."deren Metñoden zu entwid<eln als mit jenen allzu
trin.ilio".llen, die den Stempel der Gesellschaft trag-en, die
sie geschafien hat (einmal mehr taucht das Problem der Be-

;i;hi;g;" zwischen Form und Inhalt auf)' Das Durcheinander
b;i il ist groß, und die Probleme des materiellen Aufbaus

"brorbi.r.r, 
irns. Es gibt keine großen Künstler, die gleichzeitig

.i"" !ton. revolutiónäre Autorität besäßen' Die Leute der
Parteí müssen diese Aufgabe in die Hand nehmen und das

Hauptziel zu erreichen t.tih.ttt das Volk zu erziehen'
Mt" f.g.ftt dann die Simplifizierung' sich auf-das Niveau des-

r.tt È.gËf." zu wollen, was jedermann ve-rsteht' d' h' was die
Funktiánäre verstehen. Man vernichtet das künstlerische Su-
chen nach wirklich Neuem, und das Problem der Kultur redu-
ziert sich auf eine Aneignung der sozialistischen Gegenwart
und der toten (und daher harmlosen) Vergangenheit' So ent-
steht der sozialistische Realismus auf den Grundlagen der
Kunst des vorigen Jahrhunderts.
Aber auch die iealistische Kunst des 19. Jahrhunderts ist eine
klassengebundene Kunst, vielleicht noch reiner kapitalistisch
als die ãekadente Kunst des 20. Jahrhunderts, in der die Angst
des entfremdeten Menschen durchscheint. Im Bereich der Kul-
tur hat der Kapitalismus alles gegóen, was er geben konnte,
und es ist nichis mehr von ihm übrig als ein stinkender'Ka-
daver, was sich in der Kunst durch ihre gegenwärtige Deka-
denz zeigt. Aber warum in den eingefrorenen Formen des t22
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,,sozialistischen Realismus* das einzige brauc{-rbare Rezept su-
chen wgllen?
Man kann dem sozialistisdren Realismus nidrt die ,Freiheit"
entgegenstellen, denn diese gibt es noch nidrt unúwird eò nicht
geben, solange die Entwidrlung der neuen Gesellsdraft nicht
vollendet ist; aber man maße sich nidrt an, alle Formen der
Kunst, die später sind als die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts,
vom päpstlichen Thron des Ultra-Realismus herab zu verdam-
men, denn man verfiele damit in einen proudhonistischen Feh-
ler der Rüd<kehr zur Vergangenheit und würde der künst-
lerischen Außerung des Mensdren,.der heute entsteht und ge-
schaffen wird, eine Zwangsjadre anlegen.
Es fehlt an der Entwidrlung eines klassenbewußt-kulturellen
Mechanismus, der das Suchen ermöglicht und das lJnkraut aus-
reißt, das sich so leicht auf dem frudrtbaren Boden der Staats-
subventionen vermehrt.
In unserem Land sind wir nidrt in den Fehler des platten
Realismus, sondern in den umgekehrten Fehler verfallen. Und
das, weil wir die Notwendigkeit nicht begriffen haben, einen
neuen Mensdren zu sdraffen, der weder der des 19. Jahrhun-
derts nodr der unseres dekadenten und verfaulten Jahrhun-
derts sein soll. Es ist der Mensdr des 21. Jahrhunderts, den wir
schaffen müssen, obgleidr das bis jetzt nur eine subjektive und
keine in ein System gebradrte Zielsetzung ist. Genau dies ist
einer der grundlegenden Punkte unserer Analyse und unserer
Arbeit. In dem Maße, wie wir konkrete Erfolge auf einer
theoretischen Grundlage eizielen und umgekehrt theoretisdre
Sdrlußfolgerungen allgemeinen Charakters auf der Grundlage
unserer konkreten Untersudrungen ziehen, werden wir einen
wertvollen Beitrag zum Marxismus-Leninismus, zur Sadte der
Mensdrheit leisten. Die Reaktion gegen den Mensdten des
19. Jahrhunderts hat uns in die Dekadenz des 20. Jahrhunderts
zurüdrfallen lassen; das ist kein allzu sdrlimmer Fehler, aber
wir müssen ihn wieder gutmadren, sonst öffnen wir die Tür
für den Revisionismus.
Die breiten Massen, deren Bewußtsein sic{r entwid<elt, die
neuen ldeen, die parallel dazu im Innern der Gesellsdraft
reifen, und die materiellen Möglidrkeiten einer allseitigen Ent-
widrlung aller ihrer Mitglieder madren die Arbeit sehr viel
frudrtbringender. Die Gegenwart setzt sidr aus Kämpfen zu-
sammen; die Zukunft gehört uns.
Zusammengefaßt ist die Sdruld vieler unserer Intellektuellen
und Künstler die Folge ihrer Erbsünde: es sind'keine echten
Revolutionäre. Man kann versuchen, eine Ulme zu okulieren,
damit sie Birnen trägt, aber gleichzeitig muß man Birnbäume
pflanzen. Die neuen Generationen werden von dieser Erbsünde
befreit aufwadrsen. Je mehr wir den Bereich der Kultur und
die Möglichkeiten der Außerung erweitern, desto mehr Chan-
cen werden wir haben, außergewöhnlidre Künstler hervortre-
ten zu sehen. Unsere Aufgabe ist es, zu verhindern, daß die
gegenwärtige Generation, von ihren Konflikten zerrissen, sidr
selbst verdirbt und die neuen Generationen verdirbt. Vir dür-
fen keine dem amtlid-ren Denken gegenüber hörigen Lohn-
empfänger sdraffen und keine Stipendiaten, die sc{rön im
Schutz ihres Stipendiums leben und eine Freiheit zwisdren
Gänsefüßdren pflegen. Die Revolutionäre, die den neuen Men-
sdren mit der edrten Stimme des Volkes besingen, werden
kommen. Das ist ein Prozeß, der Zeit braucht.

(Abd.rwcle aus der vom SDS Köln-Mùnchen berausgegebenen
FAZIT-Reibe Il66)

Attilio Stdftaìòni, Barrikade, ó1, 1968

Attilio Steffanoni, Rotes Libretto, Õ1,
1968123



. Der Mensch in
Flammen

Zu einem neuen Buch über mexikanische
Vandmalerei, von Heino v. Damnitz

Die \Øandmalerei ist die hödrste, folgerichtigste' reinste
und stärkste Form der Malerei. Sie ist auch die uneigen-
nützigste, wei[ sie nicht zum Gegenstand persönlichen
Nutzens verwandelt werden kann noch zum Vorrecht
einiger weniger Bevorzugter versteckt werden kann. -
Sie ist für das Volk, sie ist für alle. (José Clemente Orozco)

Für Mexico begann dieses 20. Jahrhundert mit einer heftigen
sozialen Revolution. Nicht nur Volk und Gesellschaft wurden
davon erfriffen, sondern vor allem die Künstler. Nur zehn bis
zwanzig Jahre nach den revolutionären Umwälzungen und
die \fände der öffentlichen Gebäude waren bedeckt mit riesi-
gen populären Malereien, nicht fünf Maler arbeiteten daran,
auch nicJrt fünfzig, sondern die Schule umfaßte zeitweise fast
zweihundert Künstler.
Dieser Sachverhalt allein genügt, um umfassend und analytisch
über die moderne mexikanische 'slandmalerei zu berichten.
Selbst wenn diese Bewegung und Schule der Malerei heute
scheinbar abgeschlossen ist, ja selbst wenn ihre Ergebnisse viel
weniger überzeugend ausgefallen wären, müßte man diesen
primären Sachverhalt zum Studienobfekt erheben.
Denn alle Länder aller fünf Erdteile werden vom sozialen IJm-
bruch geprägt: das ist die Grundwahrheit unserer Epoche. So-
viele Länder, soviele Erscheinungsformen dieser revolutionä-
ren Vorgänge: erfolgreiche - erfolglose; blutige - friedliche;
blitzartige oder langwierige Prozesse; Umwälzungen in unent-
wickelten Ländern oder in Industrieländern. Den ieweiligen
nationalen Bedingungen entspricht das Erscheinungsbild der
Kunst: in irgendeiner Form antwortei auch die Kunst auf die
soziale Unruhe. Nur die Historiker können diese Dialektik
übersehen, deren ganzer persönlicher Status auf vielfältige'lleise rnit den, von den Umwälzungen bedrohten Traditionen
und Institutionen verbunden ist. Alle anderen aþer, Mâler und
Kritiker, können an dieser \Øirklichkeit nictrt vorbei. Und für
den marxistischen Kunstwissenschaftler liegt hier das vor-

nehmste Feld seiner Forschungen:
'Süarum gerade diese Kunst, zu dieser Zeit, in diesem Land, in
dieser Form, mit dieser Tradition, für dieses Volk.
Denn wenn man davon überzeugt ist, daß die soziale Umwäl-
zung sich in der Kunst ausdrückt, daß sich die Kunst parallel
zur Sozialgeschichte entwid<elt, in \íechselwirkung, ist diese
Tatsache ein Bruchstück der ganzen '$Øahrheit, genauso wie es
der statische Begriff - Kunstwerk - ist, den die bürger-
liche Klasse scheinbar wertfrei, scheinbar ewig herauspräpariert
hat, wie alle \Øahrheiten die sie verkündet, trotzdem sie alle-
samt umstößlich sind, wenn man ihnen den statischen Charak-
ter nimmt.
BrecJrt schlug deswegen vor, auf den Begrifr Kunstwerk eine
Zeitlang vollkommen zu verzichten. Das bietet den Vorteil,
daß man von den Tatsachen sprechen muß, die zur Entstehung
einer künstlerischen Arbeit führen; Tatsachen, wie den Käufer:
kreis oder das Publikum, dessen Geschmack und Lebensge-
wohnheit berüchsichtigt sind; philosophische und soziale Strö.
mungen, die Gestalt und Gegenstand des Kunstwerks prägen;
kurz: ein g^îzes Bündel von Fragen, das sich jedem Künstler in
jèder Epoche neu zur Lösung anbietet. Brecht setzte sich nicht
nur vom Kunstbegriff ab, sondern au5h ironisc{r von den
Klassikern und von den Fragen, die sie zu beantworten such-
ten: ,,Ich sage nicht, daß die alten Meister schlec{rt gearbeitet
haben, oder ihre Aufgabe nicht erfüllten. Ich glaube nur, daß
sie ihre Aufgabe so vollständig erfüllten, daß ihr euch schämen
solltet, auf die alten Fragen immer wieder eine andere Ant-
wort finden zu wollen, anstatt neue Fragen zu stellen. *

Es geht also um zwei Fragenkomplexe die den Historiker in-
teressieren, wenn er sich einer Erscheinung wie der mexikani-
schen modernen'!íandmalerei zuwendet: welche neuen Fragen
stellen sicfi die Künstler angesichts einer veränderten sozialen
Situation; und wie ist die Gestalt ihrer Botschaft beschaffen,
mit der sie vor das neue Publikum treten. Beide Fragen sind
von direkter Ideologie druchaus unabhängig: in der ersten
wird nach dem geistigen Klima gefragt, das die Fragen des
Künstlers provoziert, in der zweiten nach der Form, in der
das auftritt, was der Künstler für seinen Gegenstand hält. Nur
so wird man sich erklären können, warum die Künstler Mexi-
cos in den zehn bis zwanzig Jahren nach ihrer Revolution so
ganz anders geârtete Läsungen fanden als die sowjetischen
Künstler und die anderer soziãlistischer Länder. Für die Ge-
stalt und den Gegenstand der' Kunst, vorausgesetzt freilich'
daß sie sich frei von administrativem Zwang entwicleln kann,
ist es bedeutsam, ob revolutionäre Kunst sich an analphabe- l2l



tisdre verarmte Bauern richtet, ob sie ein dumpfes städtisches
Proletariat ansprechen will, oder ob sie gar für den mit opti-
schen Aúsdruchsmitteln aller Art vertrauten Angestellten in
den Industrieländern bestimmt ist.
Und weiter: warum gerät revolutionäre Kunst in eine Krise?
Selbstverständlich dann, wenn die Revolution verraten wird.
Aber auch dann, wenn durch Sozialisierung der Kultur aus dem
verarmten Bauernkind ein mit der ganzen SØeltkultur ver-
trauter Student geworden ist, dessen verändertes Sein auch
neue Bedürfnisse auslöst, die Gestalt und Gegenstand der ie-
weiligen Kunst verändern. Eine homogene Kunstsprache über
einen bestimmten Zeitratm hinweg, muß man daher in unse-
rer Zeit wohl für einen Glüclsfall halten: die Vielschichtigkeit
der geistigen und politischen Möglichkeiten einer modernen
Industriegesellschaft steht einer solchen Einheitlichkeit ent-
gegen.
Nidrtsdestotrotz besteht in jedem von sozialer lJnruhe er-
faßten Land die Möglichkeit, daß seine besten Künstler sofort
und spontan die unter den gegebenen Bedingungen bestmög-
liche Kunstspradre erfinden, vorâusgesetzt, daß der Charakter
dieser Revolution soviel Leben, Freiheit und Begeisterung frei-
setzt, daß der Sozialismus eine geistige Macht wird.
Nur so wird erklärlich, daß Rivera in Paris sein \Øerkzeug hin-
warf, seine Freunde verließ und damit die gemeinsame Auf-
gabe, eine neue künstlerisc{re Rhetorik zu entwickeln. Es war
das besondere nationale Klima der mexikanischen'Revolution,
das ihn wie eine Pflicht rief. Antonio Rodriguez schildert das
so:

,,IJnter diesen Umständen und in einem Augenblid< des Auf-
ruhrs und heftiger Gemütsbewegung zerstörten die Maler die
Staffeleien in ihren Ateliers; sie zerrissen die Leinwand der
Bildchen, und mit dem bilderstürmerischen Schrei: - Nieder
lnit der biirgerlichen Kunst! - stürzten sie sich auf die Mauern
der öffentlidren Gebäude, um auf ihnen mit lauter Stimme vor
allen und für alle das zu sagen, was ihre Augen während des
Ringens um ihr Land gesehen hatten, und audr das, was sie
von den Kämpfen anderer Völker wußten, die auf gleiche
\leise Erde, Freiheit und neuen Gerechtigkeitssinn zu errei-
chen trachteten. - Die \Øandmalerei tauchte wie eine durdr
Bedingungen und Ideale ihrer Zeit bestimmte historische Not-
wendigkeit auf."
Der Charakter einer sozialen Revolution muß so geartet sein,
daß auch die Dichter und Maler bürgerlidrer Herkunft von
ihrem nationalen'Sflesen, und von der Liebe zu denen durdr-
drungen sind, die sie durcfrführen. Nur so können die Besten
die historischen Aufgaben, die neuen Fragen unter den be-

stimmten historisdren Bedingungen lösen.
Antonio Rodriguez:
,,Die Revolution stand daher vor der Notwendigkeit, eine
dauernde Zwiesprache mit dem mexikanischen Volk zu führen,
ganz besonders aber mit den Landleuten, um dem Volk seine
Philosophie, seine Gescåichtsauffassung seine'sflesensart zu
überliefern, mit einem Síort: ihm zu zeigei, wer seine ver-
steckten Feinde waren. überflüssig zu sagen, daß dieses Zwie-
gespräch nicht durch Opernvorstellungen mit einer italienisdr
gesungenen Arie noch mit den Enneaden Plotins geführt wer-
den konnte. Nur die Malerei, die in besonderer'$fleise die Aus-
druclsform des Mexikaners ist, konnte zum Volk in der ihm
eigenen Sprache reden, konnte es für seine Kämpfe begeistern,
ihm seine Ziele klarlegen und ihm die Sflürde, Mensdr und
Bürger einer großen Nation zu sein, bewußt madren. Verges-
sen wir nicht, daß schon die Franziskaner des sedtzehnten
Jahrhunderts gesagt haben: - Das beste Ausdrud<smittel für
den Indio ist die Malerei -."Dieser allgemeine Elan der Bauernrevolution brachte die be-
deutendsten Maler ihrerseits dazu, ihre Kunstmittel entspre-
chend den Bedingungen und Traditionen zu revolutionieren,
nicht auf Grund jahrelanger theoretische¡ Debatten, sondern
parallel zum revolutionären Vollzug in der lebendigen \lirk-
lichkeit. Dazu wieder Rodriguez:
,,Varum aber entschieden sich die Maler für die Mauern und
nicht für das Staffeleibild? Handelt es sidr um reine Zufäfüg-
keit oder um eine Laune der Gesdridrte? Nein, es ist wedèr
Zufall noch Laune und viel weniger eine Mode, wenn die
mexikanischen Maler eine ectrte künstlerisdre Revolution
durchführten, bei der sie das Stafieleibild, das die \lohnhäuser
der Machthaber schmücl¡.te, mit den Mauern öffentlidrer Ge-
bäude vertauschten. Sie lösten das Stilleben und die idyllisdre
Landschaft durch die brennenden Probleme der mexikanischen
\Øirklichkeit ab und setzten Arbeiter und Bauern dorthin, wo
die Künstler früherer Zeiten Götter und Göttinnen und alle
sonstigen widrtigen Personen der himmlichen und irdischen
Hofhaltungen hingestellt hatten."
Den Historiker muß gerade dieser Punkt entscheidend heraus-
fordern bei der Betrachtung der mexikanisdren \flandmalerei:
warum haben sich die Künstler den Forderungen der Revolu-
tion so bedingungslos angesdrlossen, warum haben sie Ver-
pflidrtungen übernommen für ihre Kunst, die man anderen
Künstlern in anderen Ländern vergeblicå versucht hat anzu-
tragen. 'V'arum diese Spontaneität, warum dieses Dienen, war-
um dieser freiwillige Verzicht auf eine reinere Kunst zu Gun-
sten einer Aufgabe für den politisdren Kampf des Volkes. Und
letztendlich: wârum gehört diese Kunst obendrein noch zu
den bedeutenden Kunstleistungen?
Das sind Fragen, bei deren Beantwortung man immer wieder
auf den Charakter der Revolution stößt: wird eine sozlale
Revolution von den Massen gemacht, wird sie für die Massen
gemacht, oder wird sie gar gegen sie gemacht. Die Antwort
darauf ist keine künstlerische, sondern eine politische. Sie wird
nic{rt nur darüber entscheiden, ob die Menschen bereit sind
sozialistische Gedanken zu verbreiten und der Revolution zu
dienen, sondern auch darüber, ob Menschen aus versc{riedenen
Klassen eine große revolutionär9" Kunst erfinden.

Der Mensch in Flarnmen / Word.*ah)|i in Mexico von Antonio
Rod.riguez. Format 26 x 31,495 Seiten, 300 Abbild.ungen, z. T.
t'arbig,VEB Verlag d.er Kanst - Dresden,125



ehronik

Langsam merken alle Gutwilligen was
gespielt wird: Vend Fisdrer, der Direk-
ioider Neuen Sammlung-IUündten, hat
seinen Austritt aus gleidr zwei maßgeb-
lidren Gremien des ofiiziellen bundes-
republikanisdren Kulturbetriebes €r-
klärt, nämlidr aus dem Koordinierungs-
beirat des Rates für Formgebung und
aus dem Verwaltungsrat des Gestaltkrei-
ses im Bundesverband der Deutsdren In-
dqstrie. Er zog audr seine Vertrauens-
erklärung zurüd<, die er am 20. Dezem-
ber innerhalb des Koordinierungsbeira-
tes abgegeben hatte. Diese hätte nur den
einzigãn Zwed< gehabt, die öffentlidre
Kritik an der Institution zu besdrwidr-
tigen, vor allem das Bundeswirtsdrafts-
ministerium.
Zu diesen Vorgängen gab Fisdrer eine
Erklärung ab, in denen er es als Verfäl-
sdrung dimokratisdrer Prinzipien und
Einridrtungen bezeidrnete, wenn Leute,
die privatwirtsdraftlidre Interessen ver-
treten gleidrzeitig in öffentlidren Ein-
ridrtungen Funktionen bekleiden; beide
Institutionen, aus denen er ausgetreten
ist, seien mit den gleidren Leuten be-
setzt: der Rat der Formgebung aber ist
eine öfientlidre Institution mit kulturell
gesellschaftlidrem Aufgabenkreis, auf Be-
ireiben des Bundestages gegründet; wäh-
rend der Gestaltkreis von der Initiative
der Industriekonzerne abhängt. Fischer
sagte dazu wörtlidr:
.Als Direktor eines staatlidren Museums'
das sidr mit den Problemen und Aufga-
ben der Forrngebung befaßt, lehne ich es

ab, weiter in einem von Vertretern der
Indusrie besetzten Rat für Formgebung
mitzuarbeiten, der zwar mit öffentlichen
Mitteln finanziert wird, aber nicht mehr
dem öffentliúen Interesse dient. Ich
fordere die Viederherstellung eines un-
abhängigen, nach demokratischen Prin-
zipien gebildeten und zusammengesetz*
ten Rates für Formgebung, der in der
Lage ist, die ihm zugewiesenen kulturel-
len Aufgaben in Selbstbestimmung zu
erfüllen."

Die Volkssdrule und der DGB der Stadt
Redrlinghausen veranstalten vier Vor-
trags- und Diskussionsabende, in denen
Sttidre behandelt werden, die bei den
Ruhrfestspielen zur Aufführung kom-
men:
"\goyzed< und Leonce und Lena"
von Georg llüdrner
Dienstag, 29. Apúl,19.30 Uhr
Referent: Stadtrat Georg Holtmann
oDer Preis'
von Arthur Miller
Freitag, 9. Mai, 19.30 Uhr
Referent: Karlgeorg Matthes, RFS
oDer gute Mensdr von Sezuan'
von Bert Bredrt
Montag, 12. Mai, 19.30 Uhr
Referent: OSID Alois Alder
,Der Mensdrenfeind'
von Molière
Donnerstag, 22. Mai, 19.30 Uhr
Referent: K. Matthes, RFS

Audr im Mekka der modernsten' moder-
nen Moderne, in New York gibt es Ar-
ger. Dort setzen die Künstler mit ihrer
Kritik gteidr beim Allerliberalsten an,
was dieser Staat überhaupt zu bieten hat:
beim Museum of Modern Art. Dreizehn
Künstler aller Gattungen, voran der
technologische Bildhauer Takis Vassilakis
(der sdron die letzte Dokumenta boy-
kottierte), gründeten einen Initiativaus-
schuß, der das Verhältnis Künstler -
Museum untersuchen soll. Dem Direktor
des Museums, Bates LowrY, wurden
gleich Vorschläge für die strukturelle
Anderung seiner Anstalt unterbreitet,
deren Durchführung man notfalls audr
mit heute üblichen Aktionen propagiert
hätte. Unter anderem schlägt das Komi-
tee folgendes vor: zahlt den ausstellen-
den Künstlern ein Miethonorar; eröff-
net eine neue Galerie für afro-amerika-
nisdre Künstler; konstituiert ein Künst-
ler-Kuratorium, das selbstständig Aus-
stellungen arrangieren kann; gewährt
den Besudrern freien Eintritt; laßt die

CIffentlidrkeit über die Funktion des
Museums diskutieren; kümmert eudr um
die Künstler, die bisher keine New Yor-
ker Galerie ausgestellt hat.

ÉIannes Sdrwenger informierte uns ab-
sdrließend über den Berliner Kunstver-
ein:
Mlt der Selbstlähmung des Vorstandes
und dem Rüdrtritt seines Generalsekre-
tärs ging in der vorig'en \l¡odre die Ge-
sdridrte des Berliner Kunstvereins als
Versudr einer senatsamtlidren Steuerung
des Kunstlebens sang- und klanglos zu
Ende. Sdron heute steht fest, daß der
Initiator und 1. Vorsitzende des Vereins,
Adolf Arndt (SPD)' nicht wieder in sein
Amt zurüd(kehren kann, nadldem er
selbst die Auflösung des Vereins emp-
fohlen hat. \üenn es noch eine Chance
der Erneuerung gibt, dann nur durch
die Emanzipation von der autoritären
Kunstpolitik Arndts und seiner Freunde
im Berliner Senat.
Seit spätestens Anfang 1968 war die Ver-
trauenskrise offenkundig' Eine Haupt-
versammlung der fördernden Mitglied-
schaft beschloß 1968 einen Antrag zur
Demokratisierung und verlangte für sicfr
das Recht zur Satzungsänderung. Es kam
zu einem Boykott rund 100 Berliner
Künstler gegen den Kunstverein, der ,,in
seiner jetzigen, autoritären Form eine
Gefahr für alle Künstler Berlins" ge-
nannt wurde. Anfang 1969 kündigte ein
Mitarbeiter des Vorstands und früheres
Vorstandsmitglied seine Tätigkeit auf
und ließ wissen, er halte ,eine Lösung
der Satzungsproblematik im Rahmen des
Vereins nicht mehr für möglich." Der
Kunstverein sei ,,von seiner Rectrtskon-
struktion her von Anfang an im Zwie-
lidrt* gewesen.
Hatte der Vorstand noch mit abfälligem
Spott ("eine stumpfe S/affe") auf den
Künstlerbofirott. reagiert, so machten
sidr nun die ersten Folgen bemerkbar.
Die Ausstellung ,,Berliner naive Künst-
ler* mußte abgesagt werden, die Aus-



stellung Josef Albers wurde in andere
Hände gelegt. Als Vorwand mußten
abermals Gerüdrte über geplante Ge-
waltanwendung herhalten, obgleich die
,,Aktionsgruppe" einen verbindlichen
Gewaltverzicht erklärt hatte. Am 10. Fe-
bruar trat der Vorstand die Flucht nach
vorn an: Er beschloß, den Verein lieber
fallenzulassen als zu demokratisieren. Er
empfahl den ordentlichen Mitgliedern
mit Mehrheit die sofortige Auflösung
des Vereins. Eine entsc{reidende Sitzung
wurde - wohin sonst? - ins Rathaus
Sdröneberg einberufen. Hinter den Ku-
lissen beriet man bereits über ein neues
Gremium zur Verteilung der Lottogel-
der. Allerdings war für diesen Fall zu
befürchten, daß sidr die fördernden Mìt-
glieder mit einer Auflösung nidrt zufrie-
dengeben würden; die Aktionsgruppe
hätte dann eine außerordentliche Mit-
gliederversammlung einberufen und den
Verein neu konstituiert.
Vor dieser Alternative warfen die 'or-dentlidren Mitglieder"'das Steuer nodr
einmal herum. Zwar war der Vorstand
durdr seinen Auflösungsbesdrluß außer
Funktion, zwar trat der Generalsekretär
zurüd<, aber der Verein bleibt: Eine Sat-
zungskommission, die wiederum nur aus
ordentlichen Mitgliedern besteht, soll ein
neues Statut erarbeiten. Diese Kommis-
sion hat es sofort nacfi ihrer Einsetzung
abgelehnt, zu ihrer ersten Sitzung eine
Delegation der übrigen Mitgliedschaft
zuzulassen. Daß ein Gespräch dann doch
durdr ein friedliches go-in zustande kam,
mag eine '$[arnung an iene sein, die aus
vier Jahren Kunstverein nichts gelernt
haben. So, wie es in der entscheidenden
Sitzung der CDU-VertreterDr. Skrodzki
andeutete, wird sidr die kritische Mft-
gliedschaft jedenfalls kaum abdrängen
lassen. Skrodzki: ,,Venn wir schon de-
mokratisieren, dann müssen wir die Mit-
gliederbeiträge asf 250 Mark raufsetzen,
damit wir diese Leute nicht wieder drin
haben.* Das wäre das Ende vom Ende

127 des Kunstvereins.

Peter Schurnanns ,,Bred and' Pøppet" -
Theater in Nancy

In Köln sollte eine Veranstaltung statt-
finden; Thema: Soll die Kunst die lflelt
verändern?
Der Diskussionsteilnehmer Herbert San-
der, Oberstaatsanuialt in Bochum, hat
nicht nur seine Mitwirkung davon ab-
hängig gemacht, daß die für die Doku-
mentation vorgesehenen Filme nicht
vorgeführt werden, sondern sogar ge-
droht, diese Filme vor Beginn der Ver-
anstaltung zu beschlagnahmen.
Um eine Absage von Herrn Sander zu
vermeiden, untersagte Volkshochsdrul-
direktor Fröhlich H. Peter Kochenrath
von XSCREEN die Filme vorzuführen,
Allerdings ließ später Dr. Röhrdanz von
der VHS Red<linghausen Fferrn Kochen-
rath mündlich mitteilen, es bestehe die
Möglichkeit, die Filme in einem ,,kleine-
ren Kreise' vorzuführen.
Das Publikum also ist unmündig, darf
die Filme nidrt sehen. Nur eine Elite soll
diese Vorzüge genießen.
Das Thema der Veranstaltung, die Frage

nadr dem Verhältnis der Kunst zur
Macht in der Bundesrepublik heute und
die Rolle der politisch engagierten Kunst,
darf nur in dem Rahmen erörtert wer-
den, den die Staatsmadrt erlaubt.
Zv guter Letzt wurden die Filme dodr
nodr vorgeführt: nadrdem der Staatsan-
walt in Person, und die Minderjährigen
pro forma den Saal verlassen hatten.

Im Verlag Dieter Stoltenberg, Berlin, ist
ein Gedicåtbändchen von Tilmann Leh-
nert herausgekommen, mit vier Radie-
rungen von Joachim Palm. Es heißt "Vi-
derstandsprosa für ziellose Fußmärsdre'.

Einem reaktionären Ansdrlag fiel das
Gemälde ,Das Theater und der Mensdr'
des revolutionären mexikanisdren Ma-
lers David Alfaro Siqueiros, das sidr im
Nationaltheater von Mexiko-Stadt be-
findet, zum Opfer. Das 1959 entstan-
dene IØandgemälde, auf dem eine
Gruppe Soldaten dargestellt ist, die ein

:f
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Budr zertreten und auf Arbeiter inmit-
ten einer orotestierenden Mensdren-
menge lirrrdrl"g.rr, wurde mit einer dre-
misdren Substanz bespritzt, die unersetz-
lidren Sdraden anridrtete. Bei den Ver-
bre'drern, die das wertvolle Gemälde des
mexikanisdren Meisters zerstörten, han-
delte es sidr nadr Aussagen des ïØädrters
um eine Gruppe von etwa 20 Personen.
Vor ihrer Tat hatten sie den Vädrter
géfesselt und geknebelt. Siqueiros be-
tonte in seiner Stellungnahme, daß nidrt
zum ersten Male mexikanisdre l7andge-
mälde von Reaktionären besdrädigt wor-
den seien, deren Haß durdr den revolu-
tionären Geist dieser Kunst ausgelöst
werde.

6anz besonderen Erfolg hatte der allen
tendenzen-Lesern sdron längst bekannte
Leiter des New Yorker ,Bred and Pup-
pet"-Theaters auf dem Theater Festival
in Näncy. Inmitten der mehr oder min-
der orgiastisdr befreiten, mandrmal so-
gar mystisdren Darbietungen, die alle
dem "Living Theatre' verpflic{rtet sind
und kaum Steigerung erlauben, mußten
Sdrumanns ardraiscfr einfache Sinnfigu-
ren und der ebenso kl4re einfac{re Text,
stärkste lØirkung haben. Hier wird Poli-
tik und Bibel so zwingend neu und anti-
kulturell geboten, daß der Gegensatz
Kunst-Gesellschaft überwunden ist:'Veil Sdrumann was zu sagen hat.

Im Mai zeigte die 'Sfiener Galerie ZB
(Zentralbuchhandlung) Graphik aus der
Sowjetunion. Zweiundzwanzig Künstler
nahmen daran teil. Veranstalter war die
Osterreichisch-Sowjetische Gesellsd-raft .

gleidrzeitigen Ausstellung versuchten
Störtrupps der griechischen Botschaft die
Sdrließung des Studios zu erzwingen, in
dem sie mit Demolierung der Schaufen-
ster drohten. Deutsche Artgenossen die-
ser Kreise zwangen die Veranstalter, ein
erotisches Blatt des Münchener Graphi-
kers Heinz Seeber aus dem Auktionsgut
zu entfernen.

An der technischen Universität hat sich
ein der Apo nahestehender 'Arbeitskreis
gebildet, der der offiziellen Senatspolitik
konstruktiv entgegentreten will. Es soll
eine oppositionelle Sozialästhetik ent-
wicl.elt werden. Die Problemgruppe
Theorie, bearbeitet folgende Themen,
utopische I/ohnf orm, Sanierungsplanung
und Kommunikation. Die praxisbezo-
gene Projektgruppe kümmert sidr um
vier Projekte: Betanien, Altbeúiubsfan-
zen, Flaus der Familien und Büro für
Stadtsanierung.

Die \Øestberliner Künstlervereinigung
,,Die rote Nelke" wird am 26. Juni eine
Vietnamausstellung in Sofia eröffnen' Im
September folgt die Ausstellung ,,Kampf
dem Faschismus" in der Majakowski-
Galerie in \Øestberlin. - Anläßlich des
20. Jahrestages der Gründung der DDR
bereitet die Künstlervereinigung die Aus-
stellung ,,DDR" vor; sie wird in der
,,Drehscheibe", Vestberlin zu sehen sein.
Es werden Arbeiten \üflestberliner und
Künstler aus der Bundesrepublik ge-
zeigt werden, die Stellung zur DDR be-
ziehen. Für diese Ausstellung liegen
schon Angebote aus der Bundesrepublik
vof.

TENDENZEN

Zeitschrift für demokratisc{re Kunst er-
scheint im 10. Jahrgang im Verlag von
Damnitz, 8 München 2, Maximilians-
platz 74, Tel. 29 99 31.
Einzelheft Nr. 59 luli 1969
Preis des Einzelheftes DM 4,-
Preis dieser Nummer DM 4,-
TENDENZEN erscheinen 8 x jährlich.
Abonnementspreis 27,- DM für I Hefte;
inklusive Porto. Das Abo. ist spätestens
nach Erhalt von 2 Heften zu zahlen, da-
nach werden für jede Mahnung -,50 DM
Gebühren erhoben. Die Kündigungsfrist
beträgt drei Monate vor Ablauf des
Abonnements. Nicht apsdrücklic{r ge-
kündigte Abos. werden als laufend be-
trachtet. Das Jahresende gilt nicht als
Abo.-Schluß.
Redaktion, Auslieferung und Vertrieb:
H. F. v. Damnitz.lerlag, 8 München 2,
Maximiliansplatz 1.4, f ã. zs gg lt.
Redaktionskollegium: B. Bücking, Mün-
chen; B. und F. von Damnitz, Grünwald;
Dr. R. Fliepe (verantwortlich); H. Kol-
binger, C. Schellemann, G. Zingerl -alle München.
Gestaltung und'SØerbung:
Hannelore l(olbinger - München.
Redaktionsvertretung :
Arwed D. Gorella, 1 Berlin 33, Dou-
glasstr. 32, Telefon 89 31 44; Schweiz:
Dr. K. Farner, Thalwil ZH, Mühlebach-
str. 11; Osterreich: G. Habarta, 'Sflìen

XIX, a. d. Zwerchwiese 915/2,
Telefon 470 84 82.
Bankverbindung: Bankh¿us Neuvians,
Reuschel und Co., München Kto.-Nr.
30 I 315094.
Postsched<: Heino F. v. Damnitz,
Sonderkonto München Nr. 1281 74.
Druck bei Poersc{rke Ec \Øeiner, Mündren.
Nachdrucl, auch auszugsweise, nur mit
Quellenangabe und Genehmigung des
Verlages.
Erfüllungsort und Gerichtsstand ist
München.

Liebe Leser!
Auch wir sind von Verteuerung und
Mehrwertsteuer betroffen und dürfen
sidrerlictr mit Ihrem Verständnis redr-
nen wenn wir die Portogebühren (bisher
im Aboihrementspreis inbegriffen) ab
Heft Nr: 57 gesondert erheben. Der
Abonnementspreis beträgt ietzt also
27,-DM.
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In Augsburg hat sich ein Arbeitskreis
konstitutiert, dem Künstler der verschie-

,densten Richtungen angehören. Sie tref-
fen sich wöchentlich zu Diskussionen, es
geht dabei vor allem um das Thema Ar-
chitektur und künstlerische Gestaltung;
um die Demokratisierung der Ifettbe-
werbsordnung, Aber auc{r um Praxis: zur
Zeit wird die Fassadengestaltung des
neuen Neckermann Bau's in Augsburg
kollektiv geplant und vorbereitet.

Im April versteigerte Ridrard Hiepe im
Auftrage der exilgriechischen Organisa-
tionen in Köln für 4500,- DM Graphik
und Plastik im Studio Dumont. Der
Flausherr Neven-Dumont begrüßte die
Interessenten und wandte sic,h, wie der
Schriftsteller Paul Sdrallücli, gegen die
Militärdiktatur in Griechenland. Bei der

Anläßlich der 11. Arbeiterfestspiele vom
13. bis 15. Juni 1969 in Karl-Marx-Stadt
veranstaltet der FDGB, das Ministerium
für Kultur der DDR, und der Verband
bildender Künstler Deutschlands die
Ausstellung ,,Kunst in Fleim"; sie wird
am 6. 6.69 eröffnet.
Gleichzeitig wird in Karl-Mrrx-Stadt die
Ausstellung,,sozialistische Arbeitskul-
tur" zu sehen sein,

Die 3. Ostseebiennale Rostock wird am
5. Juli 69 in der neuerbauten ,,Neuen
I(unsthalle" eröffnet. Sie dauert bis zum
29. 9. 69. \flie früher, werden sich auctr
mehrere westdeutsche Künstler daran
beteiligen.
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